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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
witkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, den 2. Juli 1916,
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn einer Breite von etwa 40 Kilometern begann geſtern
der ſeit vielen Monaten mit unbeſchränkten Mitteln vorbe-
reitete große engliſch- franzöſiſche Maſſenan-
griff nach ſiebentägiger ſtärkſter Artillerie- und Gas-
vorwirkung auf beiden Ufern der Somme, ſowie des
Ancere-Baches. Von Gommecvurt bis in Gegend von La
Boiſelle errang der Feind keine nennenswerten Vorteile, er-
litt aber ſehr ſchwere Verluſte. Dagegen gelang es ihm in die
vorderſten Linien der beiden an die Somme ſtoßenden Divi-
ſionsabſchnitte an einzelnen Stellen einzudringen,
io daß vorgezogen wurde, dieſe Diviſionen aus den völlig zer-
ſchoſſenen vorderſten Gräben in die zwiſchen erſter und zweiter
Stellung liegende Riegelſtellung zurückzunehmen.
Das in der vorderſten Linie feſt eingebaute, übrigens unbrauch-
bar gemachte Material ging hierbei, wie ſtets in ſolchem
Falle, verloren.

Jn Verbindung mit dieſer großen Kampfhandlung ſtanden
vielfache Artilleriefeuerüberfälle, ſowie mehrfache kleinere An-
griffsunternehmungen auf den Anſchlußfronten und auch weſt
lich und ſüdöſtlich von Tahure; ſie ſcheiterten überall.

Links der Maas wurden an der Höhe 304 franzöſiſche
GHrabenſtücke genommen und ein franzöſiſcher Hand
granatenangriff abgeſchlagen. Oeſtlich der Maas hat der
Gegner unter erneutem ſtarken Kräfteeinſatz geſtern mehr-
mals und auch heute in der Frühe die deutſchen Linien auf der
Höhe Kalte Erde beſonders beim Panzerwerk Thiaumont an
gegriffen und mußte im Sperrfeuer unter größten Verluſten
wieder umkehren.

Der gegneriſche Flugdienſt entwickelte große Tätigkeit. Unſere
Geſchwader ſtellten den Feind an vielen Stellen zum Kampf
und haben ihm ſchwere Verluſte beigebracht. Es ſind, vor
wiegend in Gegend der angegriffenen Front und im Maas-
gebiet. 15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, davon 8 engliſche
3 franzöſiſche in unſeren Linien. Oberleutnant Frhr. v. Alt-
haus hat ſeinen ſiebenten Gegner außer Gefecht geſetzt. Wirhaben kein Flugzeug verloren, wenn auch einzelne Flhrer oder

Beobachter verwundet worden ſind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen. Der An

griff ſchritt vorwärts. Die Gefangenenzahl iſt um
7 Offiziere 1410 Mann geſtiegen. An verſchiedenen Stellen
wurden feindliche Gegenangriffe glatt zurückgewieſen.

Armee des Generals Grafen von Bothmer. Deutſche
und öſterreich- ungariſche Truppen haben die kürzlich von den
Ruſſen beſetzte Höhe von Wonobijowka (nordweſtlich von Tarno
pol) geſtürmt und dem Gegner an Gefangenen 7 Offiziere
892 Mann, an Beute 7 Maſchinengewehre zwei Minenwerfer
ab genommen.

Großes Hauptquartier, 5. Jult 13916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Fortſetzung der engliſch franzöſiſchen Angriffe beider
ſeits der So m mee erreichte nördlich des Fluſſes im allgemeinen
keine Vorteile; der Feind erlitt hier außerordentlich hohe
blutige Verluſte. Südlich des Fluſſes bogen wir nachts
die geſtern in die Riegelſtellung zurückgenommene Divſion in
eine zweite Stellung zurück. Die Gefechtstätigkeit auf den
nicht angegriffenen Armeefronten iſt die gleiche geblieben.
Weſtlich der Maas führten Verſuche der Franzoſen, uns die
an der Höhe 304 genommenen Grabenſtücke wieder zu entreißen,
zu kleineren Jnfanteriekämpfen. Oeſtlich der Maas erſchöpfte
ſich der Feind weiter in vergeblichen Angriffen gegen das Werk

(W. T. B.)

Thiaumont und die Höhe Kalte Erde; an einem derſelben
drang er vorübergehend in unſeren vorderen Graben, etwa
600 Meter ſüdweſtlich des Werkes, ein, wurde aber ſofort wieder
geworfen. Südöſtlich der Feſte Vaux iſt die Hohe Batterie
von Damloup ſeit heute nacht in unſerer Hand; dort wur-
den 100 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre eingebracht.
Gegen die deutſchen Stellungen im Prieſterwalde (nord-
weſtlift von Pont-à-Mouſſon) vorgehende franzöſiſche Ab-
teilungen wurden mühelos abgewieſen.

In den zahlreichen Luftkämpfen des geſtrigen Tages wurden
ſechs feindliche Flieger 'abgeſchoſſen, vier davon in unſeren
Linien. Leutnant Mulzer hat dabei den ſiebenten, Leutnant
Parſchau den ſechſten Gegner außer Gefecht geſetzt. Durch
Abwehrfeuer iſt ein feindlicher Doppeldecker über Douagi, ein
anderer vorgeſtern öſtlich Pervvſe (Yſerfront) heruntergeholt.
Zwei franzöſiſche Feſſelballons wurden in Gegend von Verdun
von unſeren Fliedern abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Torpedoboote und das Linienſchiff Slawa beſchoſſen

ohne Erfolg die kurländiſche Küſte öſtlich von Raggaſem. Sie
wurden von unſeren Küſtenbatterien wirkungsvoll gefaßt und
von Fliegergeſchwadern angegriffen. Die Slawa iſt getroffen.

An vielen Stellen der Armee des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg ſteigerte der Feind ſein Fener und unternahm
mehrfache Vorſtöße, die nur bei Min xi (nördlich von Smor-
gon) zum Kampfe in unſeren Linien führten, aus denen der
Gegner unter Einbuße von 243 Gefangeuen und ſtarken blutigen
Verluſten ſogleich wieder vertrieben wurde.

Heeresgruppe des Generalfeſdmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Ruſſen haben nordöſtlich und öſtlich von
Gorodiſchtſche ſowie beiderſeits der Bahn Baranvwitſchi

Snow nach vielſtündiger Fenervorbereitung angegriffen. Gegen
nordöſtlich von Gorodiſchtſche eingedrungene Abteilungen iſt der
Gegenſtoß im Fortſchreiten, ſonſt iſt der Feind unter Zurück-
laſſung vieler Toter und Verwundeter zum Kehrtmachen ge-
zwungen worden.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Starke ruſ-
ſiſche Gegenangriffe nördlich und ſüdweſtlich von Luck konnten
unſer Fortſchreiten nicht aufhalten; große Kavallerieattacken
brachen kläglich zuſammen. Die Gefangenzahl iſt um etwa
1800 Mann geſtiegen.

Armee des Generals Graf v. Bothmer. Südöſtlich von
Elumacz ſtehen unſere Druppen in günſtigem Kampfe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplat
In der Bukowina bei unveränderter Lage keine beſonderen

Ereigniſſe. Weſtlich von Kolomeg und ſüdlich des Dnjeſtr ent
wickelten ſich neue heftige Kämpfe. Nordweſtlich von Tarno
vol eroberten öſterreichiſchungariſche und deutſche Bataillone
die vielumſtrittene Höhe von Vorobijowka zurück.
7 ruſſiſche Offigieve und 892 Mann gefangen, 7 Maſchinen
gewehre und 2 Minenwerfer erbeuter. Der Angriff der unter
dem Befehl des Generals von Linſingen ſtehenden verbündeten
Streitkräfte wurde auch geſtern an zahlreichen Stellen beträcht-
lich nach vorwärts getragen. Zahl der Gefangenen und Beute
erhöhen ſich. Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm ſüdlichen Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo ſetzten die

Italiener das heftige Artilleriefener und die Angriffe gegen
den Raum öſtlich von Selz fort. Dieſe auch nachts andauern
den Anſtrengungen des Feindes blieben, dank dem zähen Aus-
harven der Verteidiger ohne Erfolg. Zwiſchen Brenta und
Etſch wiederholten ſich die fruchtloſen Vorſtöße gegen zahlreiche
Stellen unſerer Front Jm Marmolatagebiete wieſen unſereTruppen mehrere Angriffe italieniſcher Abteilungen ab, tm
Ortler- Gebiet erkämpften ſie eine der Kriſtall-Spitzen. Geſtern
wurden über 500 Jtaliener, darunter 10 Offiziere, gefangen
genommen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Petersburg, 2. Juli. Amtlicher Bericht. Unſer linker

Flügel drängt den Feind immer weiter zurück. Südlich des
Dnujeſtrs wurden mehrere Orte erobert. Nach äußerſt heftigem
Kampf warfen unſere Truppen den Gegner gegen die Höhen
von Berezow zurück (17,5 Kilometer ſüdweſtlich Kolomea.)
Einige dieſer Höhen wurden auch bereits mit ſtürmender Hand
genommen. Der nordweſtlich Kimpolung angreifende Feind
wurde in weſtlicher Richtung geworfen. Jn dieſem Raume
drückten unſere Truppen den Feind zurück und eroberten nach
Kampf einige ſtark befeſtigte Bergſtellungen. Die Gefangen-
zahl der von der Armee des Generals Letſchitzki am 28. und
29. Juni eingebrachten Gefangenen iſt auf 305 Offiziere und
14 574 Mann geſtiegen, dazu ſind vier Geſchütze, 30 Maſchinen
gewehre erbeutet. Die Geſamtſumme der vom 4. bis 30. Juni
gemachten Gefangenen beträgt einſchließlich Offiziere 217 000

ann.
m Raum von Stochod und Styr unterhielt der Feind ein

heftiges Artilleriefeuer. Ein beſonders erbitterter Kampf geht
um die Stellungen von Zaturce, wo unſere Truppen, trotz
Trommelfeuer von äußerſter Heftigkeit, neun Angriffe nach-
ejnander mit ſchweren Verluſten für den Feind abſchlugen. Jn
einem Abſchnitt dieſer Gegend litten die Deutſchen ſtark unter
dem Feuer der eigenen Artillerie, das ſie von neuem zum An
riff vortrieb. Das Gelände iſt dort mit Feindesleichen be-
eckt.

Vom unterworfenen Griechenland. Der Vierverband hat die
Beendigung der Demobiliſation bis Ende Juli gefordert, worauf
der König eingewilligt hat, daß die letzten Reſerviſtenklaſſen
bis zum 31. Juli entlaſſen werden ſollen. Die griechiſche
Demobiliſation hat auch in Mazedonien begonnen. Die Trup-
pen werden von Saloniki aus verſchifft. Griechiſche Polizei
truppen bleiben noch in Saloniki. Die Zollſtationen ſind von
griechiſchen, engliſchen und franzöſiſchen Soldaten beſetzt. Der
italieniſche Kreuzer Piemonte ankert im Hafen von Saloniki.
Die Neuwahlen zur griechiſchen Kammer werden im
September ſtattfinden.

Von der franzöſiſchen Zenſur.
Auf der „Ehrentafel“ der Zeitungen, die ſeit Kriegsausbruch

in Frankreich mehr oder minder lange verboten waren, ſtehen,
laut einer Notiz der Populaire-Revue:

Hommes du four, Bonnet Rouge, Radical, Homme ELuchainé,
Rappel, Guerre ſociale, Populaire du Centre. Hommes du
four waren 180 Tage verboten, Journal du Peuple 28 Tage
und ſo fort bis zu den 2 Tagen, während der die Guerre
ſociale nicht erſcheinen konnte. Die e Organ des
ſozialiſtiſchen Proletariats, iſt nie verboten Kom-mentar iſt überflüſſig, meint die PopulaireRevue.

Herr Miljukoff, der Kadettenführer in der ruſſiſchen Duma,
ſagte gelegentlich des Beſuches der ruſſiſchen parlamentariſchen
Delegation in Frankreich unter anderem: „Nach dem, was ich
habe konſtatieren können, iſt Jhr Preßregime ſtrenger als das
unſere.“

Es iſt weit gekommen mit der Freiheit in der Republik.

Engliſcher Gewerkſchafts Kongreß gegen die Teuerung.
Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet aus London Sonnabend
wrkede in London der Getverkſchaftskongreß eröffwet. Sechs-
hundert Delegierte ar ſich dazu eingefunden. Es wurde
einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der die Regie
rung aufgefordert wird, ſofort Schritte zu unternehmen Um
die Preiſe für Nahrungsmittel und Brennſtoffe feſtzufetzen,
damit eine Ausbeutung des Arbeiterſtandes verhindert werde.

höhepunkt des Krieges?
Engliſch- franzöſiſche Maſſenangriffe.

Der engliſche Heeresbericht.
London, 1. Juli. Bericht des Generals Haig. r er r

Tag dauerte der heftige Kampf zwiſchen Somme und Ancre
und nördlich der Ancre bis einſchließlich Gommecourt. Es
wird an der ganzen Front heftig gekämpft. Wir nahmen auf
unſerem rechten Flügel das deutſche Laufgraben-Labyrinth
über eine Frontlänge von ſieben Meilen Länge (engl. Meilen)
und eine Tiefe von 1000 Yards und ſtürmten und beſetzten die
kräftig verſtärkten Dörfer Montauban und Mametz. Jm Zen-
trum haben wir über eine Front von über vier Meilen verſchie-
dene ſtarke Punkte genommen. An anderen Punkten hält ſich
der Feind noch, und der Kampf iſt hier noch heftig. Eine ebenſo
erbitterte Schlacht wird nördlich der Ancre und bei Gommecourt
geliefert. Wir waren nicht imſtande, einige Punkte im Ge-
lände, das wir bei unſerem erſten Angriff erobert hatten, zu
halten, während andere Abſchnitte in unſerem Beſitz blieben.
Bisher kamen über 2000 deutſche Gefangene durch unſere
Sammelſtellen, darunter waren zwei Regimentskommandeure
und der ganze Stab eines Regiments. Die große Zahl toter
Feinde, die auf dem Schlachtfelde gefunden wurden, weiſt dar
auf hin, daß die Verluſte der Deutſchen bedeutend waren, vor.
allem in der Gegend von Fricourt. Letzte Nacht drangen Ab-
teilungen unſerer Trupepn an verſchiedenen Punkten zwiſchen
Souchez und Ypern in die deutſchen Laufgräben und fügten den
Beſatzungen ſchwere Verluſte zu. Eine dieſer Abteilungen
machte 16 Gefangene.

London, 2. Juli. Das engliſche Hauptquartier meldet:
Die Lage iſt unverändert. Der nächtliche Gegenangriff der
Deutſchen auf Montauban iſt mit großen Verluſten für ſie
geſchlagen worden; die Stimmung der Truppen iſt vorzüg-
ich.

London, 3. Juli. Die Engländer haben Fricourt ge-
nommen. Bis Mittag machten wir in den Kämpfen zwiſchen
Anere und der Somme etwa 800 weitere Gefangene, was eine
Geſamtſumme von 3500 Mann ergibt. (W. T. B.)

Aus dem franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 2. Juli. Amtlicher Vericht. Nördlich und ſüdlich

der Somme begannen die franzöſiſchen und engliſchen Truppen
nach der Artillerievorbereitung und den Erkundungen der
vorhergehenden Tage heute morgen eine Offenſive auf einer
Front von ungefähr 40 Kilometern. Am Morgen und im Laufe
des Nachmittags haben ſich die Alliierten auf der Geſamtheit
der angegriffenen Front der erſten deutſchen Stellung be-
mächtigt. Nördlich der Somme ſetzten ſich die franzöſiſchen
Truppen an den Zugängen des Dorfes Hardecourt und an den
Rändern des Dorfes Curlu feſt, wo der Kampf weitergeht.
Südlich der Somme ſind die Dörfer Dompierre, Bequincourt,
Buſſy und Fay in unſere Hände gefallen. Die Zahl der unver-
wundeten Deutſchen, die allein den franzöſiſchen Truppen im
Laufe des Tages in die Hände gefallen ſind, überſteigt 3500.
Auf dem linken Ufer der Maas heftiges Bombardement der
ganzen Gegend der Höhe 304 und des Toten Mannes. Auf dem
rechten Ufer ging gegen 10 Uhr morgens unſere Jnfanterie zum
Sturm auf das Werk Thiaumont vor, deſſen wir uns
von neuem bemächtigt haben.

Haag, 3. Juli. Nahezu alle holländiſchen Blätter halten
die Angriffsbewegung der Engländer für deren ſeit langem
vorbereitete Offenſive. Schon jetzt laſſe ſich erkennen, ſagen
die meiſten Blätter, daß, obgleich ein Urteil noch verfrüht
wäre, die Engländer mit dem erſten gewaltigen Anprall die
deutſchen Linien nicht durchbrochen haben, ja
ſie ſelbſt müſſen zugeben, daß ſie von einzelnen in der Front-
linie liegenden Dörfern nur kleine Teile beſetzen konnten. Der
Nieuwe Courant ſchreibt: Alles zeigt. daß der Durchbruch voll-
kommen mißglückt iſt, daß das Widerſtandsvermögen der
Deutſchen ſehr groß iſt und der Gefechtswert der engliſchen
Truppen keineswegs mehr die Höhe des erſten Expeditions-
heeres bat Z. L.)

Aur Friedensbewegung.
„Der Friede kann nicht mehr lange auf ſich

warten laſſen.“
Nach einer Mitteilung der Köln. Zeitung hatte ein Vertreter

der Kopenhagener Tidende eine Unterredung mit Herrn
Ballin, dem bekannten Leiter der Hamburg Amerikaniſchen
Paketfahrtgeſellſchaft. Herr Ballin erklärte u. a.: „Wir wiſſen,
daß wir einem ſchwierigen Wirtſchaftskrieg entgegengehen,
wenn die uns heute feindlich gegenüberſtehenden Reedereien
ſich gegen uns zuſammenſchließen. Der Friede kann nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen, denn der Krieg iſt für unſere
Feinde zwecklos geworden. Selbſt die größten Fanatiker
müſſen zugeben, daß keine feindlichen Mächte über genug
Menſchenmaterial, finanzielle und organiſatoriſche Mittel ver
fügen, um unſere Heere in unſer eigenes Land zurückzutreiben
und dort zu beſiegen. Der mörderiſche Krieg wird nur noch
darum geführt, damit ein Dutzend Machthaber, welche
für denr Krieg verantwortlich ſind, ſich mit Anſtand
aus der Angelegenheit ziehen können.“

Eine engliſche bürgerliche Stimme.
Jn der an den Brief J. A. Hobſons anknüpfenden Diskuſſion

in den Daily News hat jetzt auch der bürgerliche radikale Ab-
geordnete Artur Poſonby das Wort ergriffen. Er ſchreibt:

„Jn Jhrem Leitartikel anläßlich Herrn Hobſons Brief in
Jhrer Nummer vom 16. Juni, worin er für die Zeichnung der
Friedensadreſſe eintritt, ſagen Sie: „Laſſen wir ſie (d. h. die
Deutſchen) ihr Unrecht gutmachen und ihren Zuſammenbruch
bekennen. Dann werden wir den Grund betreten haben, wo
wir von der Milderung der Strafen ſprechen können.“
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Niederlage, bekannt, im Unrecht geweſen zu ſein? Ich kann
mich keines ſolchen Falles entſinnen. Wir fahren fort, zu
n daß der militäriſche Sieg die unbedingte Voraus-
etzung zu jeder Friedensverhandlung ſei, weil, ſobald der Krieg

einmal begonnen hat, der Wunſch obzuſiegen alles übrige über
ſchattet. Die Notwendigkeit einer dauernden europäiſchen
Regelung iſt aus dem Auge verloren worden, und doch iſt dieſe
der einzige reale Gewinn, der ſich aus dieſem Krieg ergeben
kann. Ein Frieden, der diktiert wird, iſt immer ein rachgieriger
Frieden, unter ſolchen Umſtänden iſt eine befriedigende Rege-
lung nicht möglich. Ein gerechter Frieden kann jetzt nur er-
langt werden, wenn die Staatsmänner überredet werden könn-
ten. die Nichtigkeit weiterer Opfer einzuſehen.

Ich kann ſehr wohl vie Haltung jener verſtehen die auf den
Sieg andringen, weil ſie die Oberherrſchaft und die Verſtümm-
lung aller Nebenbuhler, den Gewinn von mehr Landgebiet und
die Ausſicht auf eine ſich ausbreitende Weltherrſchaft wollen.
Sie glauben, daß die Größe einer Nation von der Macht ihrer
Rüſtungen und der Größe ihres Gebietes abhänge, und ihr
Vertrauen auf die Gewalt iſt im Hinblick auf das Ziel, das ſie
im Auge haben, gerechtfertigt. Jmmerhin ſogar, ſie mögen im
Lichte der modernen Kriegführung Anlaß gehabt haben, ihre
Meinungen zu ändern.
Was ich aber nicht verſtehen kann, iſt die Anſchauungsweiſe
jener, die nicht an die Gewalt glauben, die keine weitere natio-
nale Vergrößerung wünſchen, die wiſſen, daß in der Gemein-
ſchaft der Nationen Selbſtbeſcheidung notwendig iſt, Friede
herrſchen ſoll, und die erkennen, daß ohne Frieden kein Fort-
ſchritt und Gedeihen möglich iſt. Denken ſie ſo, wie können ſie
an die Beſtrafung einer Nation durch die Schlachtung von Sol-
daten bei ungeheuren Koſten für uns ſelbſt glauben? Warum
nehmen ſie an, daß, je länger man einen Krieg fortſetzt, man
deſto leichter die Differenzen zwiſchen den Nationen löſen kann?
Was bringt ſie zu dem Glauben, daß die Demütigung Deutſch-
lands' ein friedliches Europa bedeutet?

Verſchiedene Nationen ſind bankrott, alle Nationen ſind
geſchwächt und das Leiden der Völker iſt über aller Beſchrei-
bung. Jſt das nicht genug? Oder wollen wir den Grad all
dieſes Elends zu erhöhen fortfahren, auf die Möglichkeit eines
militäriſchen Sieges hin, der uns juſt inſtandſetzen würde,
e n fsugieten und über einen beſiegten Feind zu trium-
phieren?

Laſſen Sie nimand glauben, daß wir für Freiheit und Ge-
rechtigkeit gegen Militarismus und Unterdrückung kämpfen!
Jn einem Kriege wie dieſem ſind es die Unrechtsmächte, die ein
ander gegenüberſtehen. Freiheit und Gerechtigkeit ſind das
Angebinde keiner der beſtehenden Regierungen, Militarismus
und Unterdrückung charafteriſieren ſie in verſchiedenen
Graden alle. Jener andere Krieg muß erſt kommen. Es
wird der Krieg der vereinigten Demokratie gegen die veralteten
Traditionen diskreditierter Regierungen ſein.“ (2)

Die Friedensrede des Genoſſen Treves.
Dem B. T. wird gemeldet: Jn ſeiner Rede in der Kammer

griff der Sozialiſt Treves die Regierung in ſchärfſter Weiſe
an. Er bezeichnete das neue Miniſterium nicht als ein
Miniſterium der Eintracht, ſondern der Zwietracht und beſchul-
digte Boſelli, daß er ſeine ganze Weisheit von den Redakteuren
der Reptilienpreſſe beziehe. (Großer Lärm.) Treves fuhr mit
heftigen Anklagen gegen Sonnino fort, deſſen unglückliche Poli-
tik an allen Mißerfolgen Jtaliens, beſonders was Rumänien,
den Balkan und die untere Adria betreffe, ſchuld ſei. Die
Kammer könne aber Sonnino noch etwas anderes nicht ver-
zeihen, nämlich, daß er Jtalien nicht zu einem gleichberechtig-
ten Bundesgenoſſen ſeiner Verbündeten, ſondern zu bloßem An
hängſel des Vierverbandes gemacht habe. Zuſtimmung und
Lärm.) „Jtalien hat aber,“ ruft Treves, „dank ſeiner geo-
graphiſchen Lage, eine beſondere Miſſion, namentlich die
Friedensvermittlung. (Heftige Proteſte.) Nun will
uns aber gar die Pariſer Konferenz auch nach dem Kriege zur
engliſchen Wirtſchaftskolonie im Sinne Chamberlains machen.
Die Urſache unſeres Krieges war alſo, wie ſich heute heraus-
ſtellt, das engliſche Geſchäftsintereſſe, denn der
Vierverband will uns nach dem Kriege die Märkte Deutſchlands
und Oeſterreichs verſchließen, als ob wir in Frankreich und
England etwas anderes fänden als Konkurrenz. Wir wollen
aber die Intereſſen der italieniſchen Konſumenten nicht dem
wirtſchaftlichen Jmperialismus Englands opfern.“ Beifall
und Lärm.) Alsdann kommt Treves auf den Frieden zu
ſprechen und weiſt darauf hin, daß die franzöſiſchen Sozialiſten
bereits ihre Regierung zur Prüfung eventueller Waffen-
ſtill ſtands bedingungen aufgefordert hätten. Der
Republikaner Colajanni ruft: „Das iſt erlogen!“ Die Sozia-
liſten antworten: „Hanswurſt! Lügner! Narr!“, was die
Kriegspartei in wilden Harniſch bringt. Bald hallt die Aula
von Kraftausdrücken wie: „Jhr Kanaillen! Jhr Oeſterreicher!
Jhr Franzoſen!“ und dergleichen wieder. Endlich kann Treves
fortfahren und ſagt, die ganze öſterreichiſche Hetze der leitenden
Kreiſe rühre von der Abſicht her, die frühere Dreibundvpolitik
vergeſſen zu machen. Das Volk wolle abervom Krieg
nichts mehr wiſſen. JFtalien habe die moraliſche Pflicht,
das Friedensſignal zu geben. Nur dann würde es ſich
rehabilitieren. (Wilder Lärm und Geſchrei.) Colajanni: „Das
wäre der deutſche Frieden!“ Die Kammer heult im Chor: „Der
deutſche Frieden! Der deutſche Frieden! Jhr ſeid vom Kaiſer
bezahlt!“ Die Sozialiſten antworten mit: „Hoch der Frie-
den, nieder der Krieg!“ Die Kammer ſchreit: „Nieder
Oeſterreich! Hoch Krieg!“ Erſt nach zehn Minuten kann der
Präſident Ruhe ſchaffen.

Die Friedensrede Treves' wird in der italieniſchen Preſſe
natürlich mit gutgeſpielter Entrüſtung kommentiert. Corriere
della Sera ſchreibt: „Niemals habe die italieniſche Kammer
ſolche Unverfrorenheit beſtaunen müſſen wie jetzt bei der Rede
von Treves, die vom Frieden ſpreche, während der Vierverband
dem Siege näher ſei. denn je. Treves habe geradezu die Jdee
der Menſchheit beleidigt. Aber die Friedenslockung werde in
Italien kein Echo finden.

Unter „JFtalien“ verſteht das Kriegshetzerorgan natürlich die
Kriegsintereſſenten, nicht etwa das arme, ausge-
plünderte, verratene italieniſche Volk.

Sſaſonow über Kriegsurſachen und Kriegs
ziele.

Petersburg, 2. Juni. Der politiſche Redakteur der Mos-
kauer Zeitung Rußkoje Slovo hatte mit dem Miniſter
des Auswärtigen Sſaſonow eine Unterredung über die
Frage: Jnwieweit ſind die Verſuche des deutſchen Reichs-
kanzlers begründet, auf andere Perſonen die Verantwortlichkeit
für den jetzigen Krieg abzuwälzen? Sſaſonow ſagte: Da die
Mangelhaftigkeit der deutſchen Aktenſtücke den lebhaften
Wunſch der deutſchen Regierung bezeugte, über ihre Rolle und
ihre Haltung gegenüber der ſchrecklichen Tragödie, die damals
Europa erlebte, einen Schleier zu breiten, ſchien es klar, daß
die neuen Darlegungen des Kanzlers zu ſeiner eigenen Ver-
teidigung von hohem Jntereſſe für die ganze Welt ſein mußten.
Indem er ſich jedoch vor den Augen ſeiner Landsleute zu recht-
fertigen ſuchte, ging Bethmann Hollweg in ſeinem Uebereifer
über alles hinaus, was er bisher geſagt hatte. Der Reichs-
kanzler erklärte u. a., England, Frankreich und Rußland hätten
ſich durch ein Bündnis gegen Deutſchland eng zuſammen-
geſchloſſen. Er mußte ſeiner Zuhörerſchaft gar zu ſicher ſein,
um eine ſolche Behauptung aufzuſtellen. Nur die Deutſchen
mit ihrer ſoldatiſchen Erziehung und dem blinden Gehorſam
gegenüber ihren Führern konnten dieſe ſinnloſe Behauptung
glauben. Jn der Tat weiß der Reichskanzler ebenſogut wie ich
und wie jeder einigermaßen unterrichtete Europäer daß vor
dem Kriege kein Vertrag Rußland und Frankreich mit England
verband. Was mich aber betrifft, ſo war ich deſſen immer
ſicher, daß, wenn Deutſchland einen Krieg anfinge, um ſeine
Vorherrſchaft in Europa zu bekräftigen, es unvermeidlich
England gegen ſich haben würde. Der Kanzler behauptet,
Frankreich und Rußland würden niemals gewagt haben, der

jemals eine Nation, ſelbſt nach einer vernichtenden deutſchen Herausforderung entgegenzutreten, wenn b. nicht
der Hilfe Großbritanniens ſicher geweſen wären. Indeſſen
war die tatſächliche politiſche Lage, obgleich ſie der Kanzler
nicht anerkennen will, derart, daß Frankreich und Rußland
trotz ihrer von Grund aus friedlichen Geſinnung und ihres
aufrichtigen Wunſches ein Blutvergießen zu vermeiden, ſich
entſchloſſen, die Anmaßung Deutſchlands niederzuſchlagen und
ihm ein für allemal abzugewöhnen, ſeinen Nachbarn auf die
Juße zu treten. DieFo ge, daß die Triple-Entente, die lange keine genaue mäte-
rielle Geſtalt beſeſſen hatte, ein mächtiges politiſches Bünd-
nis wurde mit dem Ziele, die Rechte und Jntereſſen ſeiner
Glieder und die Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens
zu ſchützen. Der Reichskanzler begnügt ſich nicht damit, Ruß-
lands guten Glauben zu verdächtigen, er klagt es an, ſein Ge
wiſſen mit dem Verbrechen eines blutigen europäiſchen Krieges
durch eine überſtürzte Mobilmachung belaſtet zu haben. Jn-
deſſen vermeidet der Kanzler ſorgſam, zu erwähnen, daß die
ruſſiſche Mobilmachung nach derjenigen der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee und eines beträchtlichen Teiles der deut-
ſchen Armee vor ſich ging. Jeder kennt übrigens die vor-
zeitige Bekanntgabe dieſer Mobilmachung an das deutſche Volk
durch den Lokalanzeiger, eine nicht zu leugnende und wirkliche
Tatſache. Trotz ſeiner Art der Verteidigung bin ich bereit,
zuzugeben, daß der Reichskanzler, da er bei jeder günſtigen
Gelegenheit erklärt, den Krieg nicht gewollt zu haben, nicht
ſein direkter Anſtifter geweſen iſt. Je mehr man es zugibt,
um ſo mehr wird es klar, daß zahlreiche Perſönlichkeiten aus
der Umgebung des Kanzlers dieſen Krieg glühend wünſchten.
Es beſteht die feſte Sicherheit, die jetzt ganz Europa hat, daß
das Ultimatum an Serbien unter dem unmittelbaren Einflu
eines hervorragenden deutſchen Diplomaten ausgearbeitet und
mit Uebergehung des Leiters der deutſchen Politik dem Kaiſer
Wilhelm zur Billigung unterbreitet wurde. Dies iſt die Sicher-
heit dafür, daß Bethmann Hollweg nicht Herr in ſeinem
eigenen Hauſe war. Bethmann Hollweg kann ſeine Zuflucht
zu allen möglichen Kunſtgriffen nehmen, aber er wird nicht
beweiſen können, daß der Krieg durch Rußland oder England
hervorgerufen worden iſt. Der jetzige Krieg iſt ausſchließlich
durch die pangermaniſche Krebskrankheit verſchuldet, die
Deutſchland ſeit zwanzig Jahren zerfrißt und die jetzt ſeine
Lebensorgane erreicht hat. Mir ſcheint es oft, ſo ſchloß
Sſaſonow, daß der Reichskanzler ebenſo wie der Staatsſekre-
tär v. Jagow ſich der Gefahr dieſes ſchrecklichen Unheils be
wußt waren, aber daß ſie nicht den Mut hatten, ſie zu be-
kämpfen. Bevor nicht jeder Nachbar Deutſchlands ſicher iſt,
daß der Pangermanismus, deſſen hauptſächlichſte Waffe der
preußiſche Militarismus iſt, aufgehört hat, eine Gefahr für
die Welt zu bilden, iſt jeder Friede zwiſchen den Verbündeten
und Deutſchland unmöglich.

Die Norddeutſche Allgem. Ztg. erklärt dazu, daß der Reichs-
kanzler von einem „Bündnis!“ nicht geſprochen habe, ſondern
von Beziehungen zur Einkreiſung Deutſchlands. Zur Be-
hauptung Sſaſonows, daß das Ultimatum Oeſterreich-Ungarns
an Serbien unter dem unmittelbaren Einfluß eines hervor
ragenden deutſchen Diplomaten ausgearbeitet und mit Ueber-
gehung des Leiters der deutſchen Politik dem Kaiſer Wilhelm
zur Billigung unterbreitet wurde, wird geſagt: „Wir ſtellen
hiermit feſt, daß dieſe Behauptung in allen Einzelheiten frei
erfunden iſt und jeder tatſächlichen Grundlage entbehrt.“

Politiſche Aeberſicht.

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
zum Fall Liebknecht.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion im
preußiſchen Abgegrdnetenhauſe gibt im Vorwärts bekannt:

„Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fraktion des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen, zu verſuchen, für
den Fall, daß das gegen den Genoſſen Liebknecht gefällte Urteil
bis zum Wiederzuſammentritt des Landtages rechtskräftig ge-
worden iſt, ſeine ſofortige Entlaſſung aus der Haft, für den
Fall, daß das Verfahren vor dem Oberkriegsgericht bis zu dieſer
Zeit noch ſchwebt, die Einſtellung des Verfahrens für die Dauer
der Seſſion zu beantragen.“

Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters.
Das Berl. Tageblatt veröffentlicht folgendes Schreiben, das

eine weibliche jüdiſche Lehrkraft als Antwort auf eine Be-
werbung um eine Stellvertretung erhielt:

Breslau, den 12. Mai 1916.
Wir haben Sie in die Liſte der Vertreterinnen aufgenom-

men, bemerken jedoch, daß nach einem Erlaß des Herrn
Miniſters der geäſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten
jüdiſche Lehrkräfte zur vorübergehenden Vertretung chriſt-
licher Lehrer und Lehrerinnen nur ausnahmsweiſe, für die
Dauer des Krieges, herangezogen werden dürfen, wenn eine
andere geeignete Vertretung nicht vorhanden iſt.

Die Schuldeputation.
Das Blatt erinnert an das bekannte Wort Wilhelms II.:

„Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur Deutſchel!“ und
ſagt Selbſtverſtändlich bezog ſich dieſes Wort nicht nur auf
die Parteien, ſondern auch auf die Konfeſſionen.
Sehr wenig mit dieſer kaiſerlichen Verheißung iſt der Erlaß
des preußiſchen Kultusminiſters in Einklang zu bringen, den
obiges Schreiben zur Grundlage hat. Sollte dieſer Erlaß noch
aus der Zeit vor dem Kriege ſtammen, dann iſt es höchſte Zeit,
ihn aufzuheben. Jſt er aber neuerdings erſt ergangen
infolge der Notwendigkeit, zahlreiche ſtellvertretende Lehr-
kräfte für den Schulunterricht zu beſchaffen, dann iſt er vollends
unvegreiflich.“

Es dürfte noch manches unbegreiflich bleiben.

Die Verletzung des Briefgeheimniſſes.
Jn der Sonnabend-Sitzung der bayeriſchen Abgeordneten-

kammer führte der liberale Abgeordnete Dr. Quidde Be-
ſchwerde darüber, daß, entgegen der Zuſicherung des Kriegs-
miniſters, ſeine Briefe von der Militärbehörde geöffnet und
ihm dann wieder verſchloſſen zugeſendet würden. Er müſſe
aufs lebhafteſte Proteſt gegen dieſe Geheimzenſur erheben, die
an die Zeiten des Schwarzen Kabinetts erinnere. Man würde
ich ſehr wundern, wenn man wüßte, welche Perſonen in
Bayern hinter dieſer Geheimkontrolle ſtehen. Es werde be-
hauptet, daß dieſe Geheimkontrolle bis zu den Mitgliedern des
Könighauſes gehe. Jhm perſönlich ſei auch ein Brief geöffnet
worden, der als Dienſtſache aus dem Reichsamt des Jnnern
kam, ferner ein Brief aus dem Kabinett des Königs von
Württemberg.

Staatsrat v. Speidel erklärte in Vertretung des Kriegs-
miniſters, daß keine Kontrolle des Jnlands-Briefverkehrs ſtatt-
findet, und daß es ſich bei Dr. Quidde um einen Einzelfall
handele, der ein Ausfluß der Verordnung ſei, die im Jnter-
eſſe der Landesverteidigung getroffen werden mußte. Er habe
als Führer der deutſchen pazifiſtiſchen (Friedens-) Bewegung
offen und geheim eine Agitation betrieben, die mit den Kriegs-
verhältniſſen unvereinbar geweſen ſei und die Jntereſſen der
Kriegsführung gefährdet habe. Das Agitationsverbot habe
Dr. Quidde unter Deckadreſſen zu umgehen verſucht. Deshalb
habe man ſeinen Briefverkehr. überwachen müſſen.

Dr. Günther (Liberale Vereinigung) ſtellte feſt, daß die
Libergle Vereinigung die Anſichten Dr. Quiddes nicht
teile, daß ſie aber das Vorgehen der Militärbehörden gegen
einen Ehrenmann wie Dr. Quidde unter keinen Umſtänden
billigen könne. Die Militärbehörde aber habe offen ſagen
ſollen, daß Dr. Quiddes Briefverkehr überwacht werde; allein
dieſes Geheimverfahren erinnere in der Tat an das
Schwarze Kabinett.
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Anderweite Regelung der Paßpflicht!
Eine neue Paßverordnung wird im Reichsgeſetzblatt ver

öffentlicht. Neu iſt vor allem die Einführung eines deutſ
Sichtvermerks für deutſche Päſſe. In dieſem müſſen angegeben
ſein die Grenzausgangsſtelle, Zeit der Ausreiſe, Reiſeziel und
Zweck, Dauer des Aufenthaltes im Ausland uſw. Der Reichs
kanzler kann aber Befreiung von vieſem Erfordernis allgemein

Für den kleinen Grenzverkehr können die Militär
fehlshaber andere Ausweiſe geſtatten oder Befreiung von

dem Sichtvermerk gewähren. Die Päſſe ſind in der Regel für
ein Jahr, keinesfalls länger, aus zuſtellen. Kinder unter zwölf
Jahren erhalten keinen a Familienpäſſe werden nicht mehr
ausgeſtellt. Aeltere Familienpäſſe bleiben bis zum 30. Sep
tember gültig. Kinder unter zwölf Jahren bedürfen eines Aus-
weiſes über Namen, Alter und Wohnort. Deutſche Päſſe dürfen
nicht ausgeſtellt werden, wenn der Verdacht beſteht, daß der
Paß eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit bedeuten würde.
Für die Ausſtellung der Sichtvermerke ſind zur Ausreiſe die
Verwaltungsbehörden des Wohnſitzes oder Aufenthaltes zu
ſtändig. Der Sichtvermerk darf nur erteilt werden, wenn die
Notwendigkeit der Reiſe ausreichend und einwandfrei dargetan
iſt und der Zweck öffentlichen Intereſſen nicht zuwiderläuft.Sie muß verſagt werden, wenn u. a. allgemeine wirtſchaftliche
Intereſſen geſchädigt würden oder der Verdacht beſteht, daß
Vermögen der Steuerpflicht entzogen werden ſoll.

Familienunterſtützung auch bei rückſtändigen Steuern
unpfändbar.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat nach Berliner
Blättern vor kurzem zu der Frage, ob die geſetzliche
Familien-Unterſtützungen für rückſtändige Steuern mit
Beſchlag belegt werden können, in folgender Verfügung (vom
25. Mai d. J.) Stellung genommen: „Ein ſolches Vorgehen
kann nicht für zuläſſig erachtet werden. Der den An-
gehörigen in den Dienſt eingetretener Mannſchaften zuſtehende
Unterſtützungsanſpruch iſt als der Pfändung nicht unterworfen
anzuſehen. Nach dem Zwecke des Geſetzes ſtellen ſich die Unter-
ſtützungen als Beiträge zum Unterhalt dar. Dem entſpricht
es, ſie hinſichtlich der Unpfändbarkeit den auf geſetzlicher Vor
ſchrift beruhenden Unterhaltsforderungen (S 850 der Zivil-
prozeßordnung) gleichzuſtellen. Aus der Unpfändbarkeit des
Unterſtützungsanſpruchs ergibt ſich ohne weiteres, daß er der
Aufrechnung nicht unterliegt und nicht abgetreten werden kann
(SS 394, 400 des Bürgerlichen Geſetzbuchs).“

Die Republik China wieder hergeſtellt.
Kopenhagen, 2. Juli. Nach einem Pekinger Telegramm

der Petersburger Telegraphenagentur ſtellten Dekrete des
Präſidenten die proviſoriſche Verfaſſung des erſten Jahres
der chineſiſchen Republik wieder her. Alle Neuerungen
der letzten Verfaſſung ſind abgeſchafft. Die in dieſem
Zeitraum eingegangenen Verträge werden aufrechterhalten.

Falls das aufrechterhalten wird, ſo ſind die Beſtrebungen des
(inzwiſchen verſtorbenen) früheren Diktators Juanſchikai auf
Rückführung Chinas zum Kaiſertum endgültig r
Ob die noch aufſtändiſchen Provinzen nun ihren Widerſtand
fallen laſſen, muß ſich erſt zeigen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Keine Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer in Bayern. Die

baveriſche Abgeordnetenkammer lehnte am Sonnabend den An
trag der Sozialdemokraten auf Ausdehnung der Erbſchafts
ſteuer gegen die Stimmen der Liberalen und Sozialdemo-
kraten ab.

Die Landtagsperiode in Bayern verlängert. Die bayeriſche
Zweite Kammer hat am Sonnabend der Ausdehnung der Land
tagewahlperiode um ein Jahr, alſo bis zum 15. Februar 1919,
ohne Erörterung zugeſtimmt.

Geheimvertrag mit Oeſterreich? Einem Amſterdamer Blatte
zufolge will die Londoner Times aus Budapeſt erfahren haben,
daß Reichskanzler von Bethmann Hollweg und der
öſterreichiſchungariſche Botſchafter in Berliw Unterhandlungen
wegen eines zu ſchließenden Geheimvertrages begonnen haben.
Der Vertrag ſolle auf 25 Jahre geſchloſſen werden und ein ein-
heitliches Vorgehen auf militäriſchem Gebiet und in auswär-
tigen Angelegenheiten ſichern. Die Nordd. Allgem. Ztg. be
merkt hierzu, ſie habe von zuſtändiger Stelle erfahren, daß die
vorſtehende Nachricht „unrichtig“ iſt. Was iſt aber
richtig?

Einſchränkung der Herſtellung von Schuhwaren.
Für gewerbliche Betriebe mit mindeſtens vier gewerblichen

Arbeitern, in denen Schuhwaren mit ledernen Unterböden her
geſtellt werden, iſt eine ſofort gültige Verordnung erlaſſen,
aus der wir nachſtehende Beſtimmungen wiedergeben:

Die Arbeitszeit in Werkſtätten oder Fabriken darf 40
Stunden ausſchließlich der Pauſen nicht überſchreiten. Den
Hausarbeitern darf wöchentlich höchſtens ſieben Zehntel der
Durchſchnittsmenge in der Zeit vom 1. Oktober 1915 bis
31. Mai 1916 zugeteilt werden. Dieſe Vorſchriften finden auf
alle mit der Anfertigung, Bearbeitung und Ausbeſſexung der
Schuhwaren ſowie mit Einrichten, Ausgeben und Abnehmen
beſchäftigten Perſonen Anwendung.

Zwecks Weiterleitung der Bodenleder an die Bezirkskom
miſſionen iſt die Gründung einer Reichslederhandelsgeſellſchaft
m. b. H. (R. L. H. G.) mit einem Geſellſchaftskapital von
20 000 Mark erfolgt.

Um zu verhindern, daß einzelne Schuhwarenbetriebe ſich den
von den Arbeitgeber und Arbeitnehmerverbänden vereinbarten
Leiſtungen zur Unterſtützung ihrer erwerbsbeſchränkten Ar
beiter entziehen, ſollen in Zukunft bei Zuteilung von Boden-
leder nur diejenigen Unternehmer berückſichtigt werden, die die
von der Kontrollſtelle für freigegebenes Leder aufgeſtellten
Lohnſätze innehalten.

Liberales Geplänkel.
Die Fortſchrittler im Wahlkreiſe Nordhauſen haben für

die nächſte Reichstagswahl bereits ihren Kandidaten aufgeſtellt,
und zwar den Juſtizrat Max Lewin. Jetzt wird der Kreis
vom Genoſſen Dr. Cohn (Soz. Arbeitsgem.) vertreten. Der
Nationalliberalen Korr. wird nun zu der Aufſtellung des
Juſtizrats Max Lewin aus dem nationalliberalen Provinzial
ausſchuß der Provinz Sachſen geſchrieben:

„Jſt ſchon dieſe reichlich früh erfolgende Aufſtellung einer
Kandidatur an ſich auffallend, ſo muß es gerade in dem vor
liegenden Fall doppelt befremden, daß dieſe Aufſtellung ohne
jede vorherige Fühlungnahme mit den Nationalliberalen er
folgt iſt. Von fortſchrittlicher Seite ſcheint man es eben
nach den vielen gemeinſchaftlich mit uns durchgeführten Wahl-
kämpfen für ſelbſtverſtändlich zu halten, daß die National-
liberalen dieſe Kandidatur ohne weiteres unterſtützen.“

Die Nordhauſer Nationalliberalen ſind der Meinung, daß
durch „dieſes frühzeitige und einſeitige Vorgehen die Rückerobe
rung des Kreiſes aus den Händen der Sozialdemokratie nur
erſchwert werden kann. Jn der Nationalliberalen Korreſpon
denz heißt es:

„Wenn die Nationalliberalen auch nicht ohne weiteres
Gleiches mit Gleichem vergolten haben, und nicht gleich zu
zu der Aufſtellung einer eigenen Kandidatur geſchritten ſind,
ſo haben ſie doch der Leitung der Fortſchrittspartei erklären
laſſen, daß ſie ſich ihre ſpätere Stellungnahme und ſelbſtän
dige Entſchließung völlig vorbehalten müſſen.“

Die fortſchrittliche Voſſiſche Zeitung bemerkt hierzu: „Es
iſt ſchwer denkbar, daß ſich die liberalen Parteien in Nord
hauſen bei einer Reichstagswahl nach dem Kriege zur Freude
und zum Nutzen der Gegner bekämpfen könnten. In Zukunft
gilt noch mehr als bisher das Wort Baſſermanns: „Die Zeiten
ſind vorüber, in der die Liberalen ſich den Luxus von Doppel-
kandidaturen geſtatten konnten.“ Der Wahlkreis Nordhauſen
iſt heute von dem Rechtsanwalt Cohn aus der Sozialdemokra-
tiſchen Arbeitsgemeinſchaft vertreten. Das Reichstagsmandat
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war aber vorher ſeit 188t bis 1912 ununterbrochen in linkslibe
rälem Beſitz. Mehr als je werden bei den nächſten Reichstagswahlen die beiden liberalen Parteien anfeinander cigewieſen

ſein und jeder Kampf wieder einander würde eine Verſündi-
gung am Liberalismus bedeuten.“

Trotz allem Geplänkel werden die Liberalen doch letzten Endes
einig bleiben, wenigſtens gegenüber der Sozialdemokratie.
Die Konſequenz für uns ergibt ſich daraus von ſelbſt.

7

Keine grundlegenden Aenderungen in der
Kriegswirtſchaft.

Die Nordd. Allgem. Ztg. beſchäftigt ſich in ihrer wirtſchafts-
politiſchen Wochenſchau eingehend mit dem neuen Kriegs-
wirtſchaftsplan, von dem bereits mehrere Hauptſtücke
vom Bundesrat beſchloſſen und veröffentlicht worden ſeien.
„Die Verordnungen tragen ſämtlich nicht den Charakter
genndſtürzender Neuerungen, ſondern den organiſcher
Fortbildung, die Bewährtes ſorgſam erhält, von angeſetzten
Schlacken reinigt, im einzelnen nachprüft, ergänzt, verbeſſertund verfeinert.“ So ſei vor allem an dem Syſtem unſerer
Brotgetreide verſorgung nur wenig geändert worden.
Der Gang der Verſorgung vom Produzenten bis zum Bäcker
und Mehlhändler werde ſich in genau der gleichen Weiſe voll
ziehen wie bisher. Der Saatgutverkehr werde jedoch neu ge-
ordnet. Auch die Belieferung der Brotgetreide verarbeitenden
Nahrungsmittelfabriken wird ſich ſo vollziehen wie bisher.
Bei der Regelung der Kartoffel verſorgung ſei eine
Aenderung des bei der Frühjahrsverſorgung bewährten
Syſtems ebenfalls nicht notwendig geweſen, ſondern bloß
ſtaffere Durchführung, Beſchleunigung und ſtärkere zeitliche
Zuſammendrängung der Lieferung vor Eintritt der den Ver
kehr behindernden Froſtperiode und Anlage ausreichender, für
die Verbrauchs- Mittelpunkte ſofort verfügbarer Reſerven. Die
Pfeiler der Organiſation: Reichskartoffelſtelle, Landes- und
Provinzial-Kartoffelſtellen (die, wo ſie noch nicht beſtehen, ein
zurichten ſind), Kommunalverbände bleiben unberührt. Die
Bedarfsverbände werden im Juli ihren Bedarf für das neue
Wirtſchaftsjahr anmelden, im allgemeinen bis zur Höhe von
anderthalb Pfund pro Kopf und Tag. Mißſtände, wie ſie im
Augenblick beſtehen, müſſen für das neue Jahr unter allen
Umſtänden ausgeſchloſſen ſein. Rationierung des
Kartoffelverbrauchs werde aber auch in der kommenden Ernte-
eriode nicht zu vermeiden ſein; doch werde man, wie geſagt,
as Verbrauchsmaß ſo ausgiebig geſtalten, daß jeder Mangel,

wenigſtens an dieſem Nahrungsmittel, ausgeſchloſſen bleiben.
Auch die Preisfeſtſetzung, über welche die Verhandlungen in
nächſter Zeit zum Abſchluß kommen werden, ſoll den begründe-
ten Wünſchen der Verbraucher ſoweit entgegenkommen, als es
ſich mit dein Hauptziel der rechtzeitigen Anlieferung des
vollen Bedarfs an die Verbraucher irgend vereinigen läßt.

Dieſen halbamtlichen Ausführungen müſſen wir entnehmen,
daß den Wünſchen der Konſumenten wieder in völlig unge-
nügender Weiſe entgegengekommen wird.

Gegen den Milchwucher.
Der Bürgermeiſter von Neviges (Kreis Remſcheid) verſucht,

den Milchwucherern ſeines Bezirks wie folgt ins Gewiſſen zu
reden: „Sicherem Vernehmen nach beabſichtigt eine Anzahl
hieſiger Landwirte, den Preis der Milch von 25 auf 30 Pf. für
das Liter zu erhöhen. Zu dieſem Vorgehen liegt in der jetzigen
Zeit nicht die geringſte Veranlaſſung vor. Grünfutter iſt reichch vorhanden und Kraftfutter wird infolgedeſſen von den

meiſten wenig oder gar nicht verwandt. Dieſes Vorgehen
würde daher geeignet ſein die jetzige Notlage des Volkes zu
verſchärfen. Wohl kein Stand hat während des Krieges ſo
günſtig dageſtanden, wie der der Landwirte. Es wird ange
nommen daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um von einem
Vorbaben, das durchaus eines patriotiſchen Sinnes entbehrt,
abzubringen.“ Der Bürgermeiſter von Neviges hat von bäuer-
lichem Patriotismus eine ſchlechte Vorſtellung. Ganz in der
Nähe dieſer Gemeinde koſtet die Milch ſchon 34 Pf. das Liter.

Aus der Partei.
Konferenz für den Agitationsbezirk Frankfurt a. M.

Aus Frankfurt a. M. wird dem Vorw. berichtet:
Eine außerordentliche Konferenz für den Agitationsbezirk

Frankfurt a. M. tagte am Sonntag in Frankfurt a. M.
Der Reichstagswahlkreis Frankfurt a. M. nahm an der Kon-
ferenz nicht teil, da er ſie als ſtatutenwidrig betrachtet. Auch
der Parteivorſtand war nicht vertreten. Als das einzige an
weſende Mitglied des Bezirksvorſtandes eröffnete Reichstags-
abgeordneter Hüttmann- Frankfurt die Konferenz. Er teilte
mit, aus welchen Motiven die Frankfurter die Beſchickung der
Konferenz ablehnten; der Parteivorſtand ſtehe auf dem Stand-
punkte, daß während des rKieges derartige Konferenzen nicht
abgehalten werden ſollten. Der Vorſitzende des Bezirksvor-
ſtands, Genoſſe Gräf, und das Vorſtandsmitglied Dorſchu
hätten mitgeteilt, daß ſie aus denſelben Gründen wie die
Frankfurter und der Parteivorſtand an der Konferenz nicht
teilnehmen etwaig gefaßte Beſchlüſſe könnten ſie als bindend
nicht anerkennen. Jm Gegenſatz zu dieſem Standpunkte hält
Hüttmann die Abhaltung der Konferenz für dringend nötig;
der Vorſtand ſei nicht mehr aktionsfähig. Vor Eintritt in die
Tagesordnung ſtellte Portune-Höchſt den Antrag, die Bericht
erſtattung durch die anweſenden Preſſevertreter zu unterſagen
und einen offiziellen Bericht an das Preſſebureau zu ſenden.
Gegen dieſen Antrag wandte ſich ein Wiesbadener Delegiertex,
der Reichstagskandidat von Wiesbaden, Lehmann- Mannheim
und Reichstagsabgeordneher Brühne-Höchſt. Für dieſen
ſprachen der Kandidat von Diez-Limburg, Zimmermann-Frank-
furt a. M., Berger-Bockenheim und Dr. Wagner-Hanau. Letz-
terer ſagte. die Berichterſtatter könnten ja als Gäſte da-
bleihen, ſie müßten ſich aber ehrenwörtlich verpflichten, nicht
an ihre Zeitungen und nicht an Behörden zu berichten. Da
weder aus den Reihen der Delegierten noch vom Bureau die

anweſenden vier Berichterſtatter ſämtlich Parteigenoſſen und
als ſolche bekannt gegen dieſe beleidigende Unterſtellung in
Schutz genommen wurden, ließen ſie durch den Vorſitzenden
Verwahrung gegen die Beleidigung einlegen. Der Antrag
Portune wurde mit ungefähr Zweidrittelmehrheit angenom
men. Die Parteigenöſſiſchen Preſſevertreter verließen dann
den Sitzungsſaal.

Ueber den ferneren Verlauf der Konferenz geht uns folgender
offizielle Bericht zu:

Am Sonntag, den 25. Juni, tagte in Frankfurt a. M. eine
außerordentliche Bezirkskonferenz für den Agitationsbezirk
Frankfurt a. M.

Ueber 80 Delegierie nahmen an der Konferenz teil. Der
Wahlkreis Frankfurt a. M. lehnte die Betciligung ab, da er
die Konferenz als nicht rechtmäßig einberufen betrachte.

Der Geſchäftsbericht erſtreckte ſich auf drei Jahre. Der 1896
Ortſchaften umfaſſende Bezirk hatte am 1. April 1914 in 445
Orten 32 955 Mitglieder, davon 4563 weibliche. Am 1. April
1916 waren noch 24 392 männliche Mitglieder vorhanden.

Jm Konflitt mit der BVezirksorganiſation befindet ſich die
Frankfurter Organiſation, und zwar wegen der Enteignungs-
frage der Volksſtimme. Jm Verlauf dieſes Konflikts ſperrte
die Frankfurter Organiſation dem Bezirksvorſtand die Pflicht-
beiträge für den Bezirk. Auch der Parteivorſtand in Berlin
reduzierte den Zuſchuß nach erfolgter Reviſion durch den Ge-
noſſen Braun um die Haälfte.

Dieſe Maßnahmen führten auf der Konferenz zu recht leb-
haften Auseinanderſetzungen, deren Ergebnis in nachfolgender
Reſolution, die gegen drei Stimmen angenommen wurde, zum
Ausdruck kam:

Der Beſchluß der Frankfurter Parteiorganiſation be-
treffend Nichtabführung der Pflichtbeiträge für den Bezirks-
vorſtand iſt ein Verſtoß gegen das Organiſationsſtatut der
Geſamtpartei. Damit gibt die Frankfurter Parteiorgani-
ſotion das Beiſpiel der Parteizerſplitterung, was ſie der
Minderbeit zum Vorwurf macht.

Der Parteivorſtand in Berlin hat die Pflicht, dieſem
varteizerſtörenden Treiben mit allen ihm zu Gebote ſtehen
den Mitteln Einhalt zu gebieten und die Frankfurter Organi-
ſation auf den Jnſtanzenweg zu verweiſen

Der Varteivorſtand deckt dieſe Maßnahmen der Frank-
furter Organiſation, indem er in einſeitiger Weiſe dazu
übergeht, dem Bezirksſekretariat den vierteljährlichen Zu-
ſchuß von 1200 Mk. auf 600 Mk. herabzuſetzen und das Be-

Wrretariat unter Bevormundung des Genoſſen Gräf
tellt.

Auf ſolche Weiſe zerſtört der Parteivorſtand die jahre-
lange, mühevolle Organiſations- und Agitationsarbeit in
unſerem Bezirk.

Die BVezirkskonferenz fordert daher den Parteivorſtand
auf, die benötigten Zuſchüſſe dem Bezirksſekretariat wieder
zur Verfügung zu ſtellen.

Das Verhalten der Genoſſen Gräf und Dorſchu als Mit-
glieder des Bezirksvorſtandes, das als ein ovpſtruktionsartiges
zu bezeichnen iſt, hat faſt zur vollſtändigen Lahmlegung der
Bezirksorganiſation geführt und kann dieſer unhaltbare Zu-
ſtand nicht länger aufrechterhalten bleiben. Die Konferenz
ſpricht infolgedeſſen den beiden Genoſſen das größte Miß-
trauen aus.

Die Preſſedifferenzen führten ebenfalls zu ein
gehenden Erörterungen. Eine Reſolution gelangte gegen fünf
Stimmen zur Annahme, die wie folgt ſchließt: „Wir erklären
daher, daß die Frankfurter Volksſtimme nicht als Organ der
Sozialdemokratie des Agitationsbezirks Frankfurt a. M. ange
ſehen werden kann.

Zum Schluſſe wurde noch eine Sympathiekundgebung für
Genoſſen Liebknecht einſtimmig angenommen.

Bei der Wahl des Bezirksvorſtandes wurden die Genoſſen
Gräf und Dorſchu nicht wiedergewählt

Aus der Provinz.
Wucherpreiſe für Frühkartoffeln.

Für Frühkartoffeln werden jetzt Preiſe gezahlt, die ohne
Zweifel einen „übermäßigen Gewinn“ enthalten. Die Erzie-
lung eines übermäßigen Gewinnes ſteht bekanntlich unter
Strafe. Von keiner Serte iſt bisher beachtet worden, daß bereits
Höchſtv reiſe für Frühkartoffeln beſtehen. Die Bekannt-machung des Mfeichstanglers über die Feſtſetzung der Höchſt-

preiſe für Kartoffeln und die Preisſtellung für den Weiterver-
kauf vom 2. März 1916 beſtimmt nämlich u. a.

Der Preis für den Doppelzentner inländiſcher Frühkar
toffeln darf beim Verkauf durch den Erzeuger 20 Mark
nicht überſteigen. Als Frühkartoffeln gelten Kar-
toffeln, die vor dem 15. Auguſt 1916 geliefert werden. Die
Gemeinden ſind zur Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen
für Frühkartoffeln 4 der Bekanntmachung über die Rege-
lung der Kartofelpreiſe vom 28. Oktober 1915 Reichsgeſetz-
blatt S. 711 berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Danach dürfen dem Erzeuger für Frühkartoffeln jetzt
keinesfalls mehr als 10 Mark pro Zentner bezahlt wer-
den. Jm entſprechenden Verhältnis dazu müſſen natürlich auch
die Kleinhandelshöchſtpreiſe ſtehen. Wo die Gemeinden bisher
keine Kleinhandelshöchſtpreiſe feſtgeſetzt haben, ſind die allge-
meinen bundesrätlichen Beſtimmungen über den angemeſſenen
Preis maßgebend. Danach wird ein Kleinhandelshöchſtpreis
von 20 Pf. pro Pfund, wie er jetzt in manchen Orten gezahlt
wird, unter allen Umſtänden als wucheriſch und ſtraf-
bar bezeichnet werden müſſen.

Der Magiſtrat Berlin hat eine Verordnung erlaſſen, nach
der der Preis für ein Pfund Speiſekartoffeln der Ernte 1916
(Frühkartoffeln), gleichgültig, ob ſie ausländiſchen oder in-
ländiſchen Urſprungs ſind, im Kleinhandel 11 Pfennig für das
Pfund nicht überſteigen darf. Jn Magdeburg iſt 1224 Pf.
und in Halle 10 Pſ. für das Pfund bei Minderbemittelten
und 15 Pf. für Bemittelte feſtgeſetzt.

Sportradfahrten ſind verboten.
Eine Einſchränkung des Radfahrverkehrs iſt vor kurzem auch

in unſerer Provinz erfolgt, indes hat die Verfügung mit dem
Verbote des Radfahrens, wie es für den Stadtkreis Berlin und
die Provinz Brandenburg am 26. Mai d. J. ergangen iſt, nichts
gemein. Jm Gegenteil darf hier in der Provinz nach wie vor
das Fahrrad zu Ausflügen und Vergnügungsfahrten benutzt
werden und nach der Mgd. Ztg. iſt ein allgemeines Verbot des
Radfahreas nicht in Ausſicht genommen. Was verboten iſt,
berührt nur einen kleinen Teil der Radfahrer. Darüber ſagt
eine Verfügung des Landrates eines benachbarten Kreiſes:

Jm Auftrage des ſtellverkretenden Generalkommandos wer
den Radfahrten zu ſportlichen Zwecken, wie Diſtanzfahrten,
Staffeln- und Stafettenfahrten, zur Schonung der Gummi-
rorräte verboten.

Vergnügungsfahrten von Ausflüglern fallen nicht unter das
Verbot. Dem Verbote iſt aber im übrigen ſofort Geltung zu

verſchaffen. T
Merſeburg. Fleiſchmarken für den Kreis. Jn einer

Kreisausſchußbekanntmachung heißt es: Die Fleiſcher des Kreiſes
dürfen Fleiſch und Fleiſchwaren nur gegen Fleiſchmarken ver-
abfolgen. Das gilt auch für das auf der Freibank verkaufte
Fleiſch, mit der Maßgabe, daß hier die doppelte Menge ab-
gegeben wird. Knochen allein dürfen ohne Fleiſchmarken verkauft
werden. Die Fleiſcher haben in ihrer Verkaufsſtelle einen gut
ſichtbaren Aushang mit Angabe der Wochenmenge anzubringen.
Die Fleiſchmarken ſind übertragbar, gelten aber nur für den
Wochenzeitraum, für den ſie ausgegeben ſind. Körperlich ſchwer
arbeitenden und kranken Perſonen mit ſtärkerem Bedürfnis an
Fleiſchnahrung werden Zwſatzfleiſchmarken nach Maßgabe der vor-
handenen Fleiſchmengen überwieſen. Die im Kreiſe Merſeburg
ausgegebenen Fleiſchmarken gelten auch in den Stadt- und Land-
kreiſen Weißenfels, Querfurt, Saalkreis und Delitzſch,
ſoweit die Beſitzer derſelben bereits früher ihren Bedarf bei Fleiſchern
der genannten Kreiſe gedeckt haben. Hierbei iſt nur die geringere
der in den beiden Kreiſen üblichen Fleiſchmenge abzugeben. Für
die Fleiſchverſorgungsbezirke Merſeburg und Schkeuditz wer-
den die Beſtimmungen über die Verweiſung der einzelnen Ver-
braucher an eine beſtimmte Verkaufsſtelle aufrecht erhalten, ebenſo
werden die für dieſe beiden Städte eingeführten Fleiſchkarten als
Kreisfleiſchkarten angeſehen. Perſonen, die für ihren eigenen Wirt-
ſchaftsbedarf ein oder mehrere Schweine ſeit dem 1. April 1916
geſchlachtet haben, erhalten Fleiſchmarken nur auf beſonders be-
gründeten Antrag, der bei dem Kreisausſchuß einzureichen iſt.
Tiſchgäſte in Gaſt- und Speiſewirtſchaften uſw. dürfen Fleiſch
nur gegen Abgabe einer Fleiſchmarke erhalten, und zwar iſt für die
Mittaqgs- und Abendmahlzeiten je eine halbe Marke abzugeben.
Die Anordnung tritt am 4. Juli 1916 in Kraft. Außer den
hieſigen Fleiſchereien ſind noch 15 Hausſchlächter in der Stadt
Merſeburg zum Verkauf zugelaſſen.

Lützen. Kriegsküche. Mitte dieſer Woche wird im Schloſſe
eine Kriegsküche eröffnet, in der an Kriegerfrauen und arbeits-
unfähige Männer und Frauen der Stadt ein Mittagseſſen für
20 Pfg. (1 Liter) und 10 Pfg. Liter) abgegeben wird. Marken
ſind am Montag, den 3. Juli, vormittags 10 Uhr, im Schloſſe
in Empfang zu nehmen.

Selbſtmordverſuch eines Soldaten. Am Donners-
tag abend verſuchte ſich der 35 Jahre alte Landwehrmann O. Cla
mann aus Blücher, der bei der Maſchinengewehr- Abteilung des
Erſatz-Bataillons Jnf.-Reg. Nr. 106 eingezogen iſt und hier im
Schützenhauſe liegt, mit einem Revolver zu erſchießen. Mit einer
ſchweren Kopfverletzung wurde er bewußtlos in das ſtädtiſche
Krankenhaus und ſpäter nach Leipzig übergeführt.

Eisleben. Einſchränkung des Bahnverkehrs. Die
Kleinbahnverwaltung iſt genötigt, vom 4. Juli 1916 an den Ver
kehr auf der Stadtlinie Eisleben Plan-- Bahnhof und zurück bis
auf weiteres aufzuheben. Es wird jedoch verſuchsweiſe ab Helfta
von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr 30 Min. abends in Richtung
Kloſtermansfeld halbſtündlicher Verkehr durchgeführt werden,
um eine beſſere Einhaltung des Fahrplanes durch Weglaſſen von
Anhängern zu erzielen. Der halbſtündliche Verkehr ab Kloſter-
mansfeld nach Helfta ſetzt morgens 5 Uhr ein und dauert
bis 7 Uhr 45 Min. abends. Während der Tägeszeit iſt die Ab-
fahrt vom Plan, Eisleben, in Richtung Kloſtermansfeld bzw.
Helfta immer um /4 und */4 nach jeder vollen Stunde. Der
Pendelwagenbetrieb zwiſchen Eisleben Breiterweg und Ahlsdorf
wird mit dem 4. Juli 1916 aufgehoben.

Mansfeld. Teure Zigaretten. Wegen verbotenen Rauchens
für Jugendliche unter 18 Jahren wurde mit je 8 Mark eventuell
2 Tagen Haft der 17 jährige Bergjunge M. aus Kloſtermansfeld
und der 16 jährige Bergjunge L. aus Mangsfeld gerichtlich beſtraft.

Bitterfeld. Eine neue Brotverordnung für den Kreis
beſagt: Von Montag, den 3. dieſes Mts. ab, wird für die Brot-
bereitung folgendes Miſchungsverhältnis vorgeſchrieben: 50 Teile
Roggenmehl, 50 Teile Weizenmehl. Der Zuſatz von Kartof-
feln und Kartoffelfabrikaten fällt weg. Dieſe Beſtim-
mung findet auf Selbſtverſorger keine Anwendung. Trotz des
Vordrucks auf den Brotkarten gilt von Montag, den 3. Juli d. J.
ab, jeder Brotkartenabſchnitt bezw. jede Zuſatzkarte anſtatt über
350 gr Mehl über 375 gr Mehl; die ganze Brotkarte (eine
Woche) alſo über 1500 gr Mehl (anſtatt wie bisher 1400 gr). Es
dürfen jedoch nach wie vor nur vier Pfund Brot auf eine volle
Brotkarte bezw. ein Pfund Brot auf einen Brotkartenabſchnitt
bezw. eine Zuſatzbrotmarke gegeben werden. Das Gewicht des
Weizenbrotes wird auf 75 gr feſtgeſetzt.

Eilenburg. Ueber die Typhusgerüchte ſagt der
Magiſtrat in einer Bekanntmachung u. a.: Da trotz der Zei-
tungsmeldungen weiter beunruhigende Gerüchte verbreitet wer-
den, ſtellen wir feſt, daß im Laufe der letzten drei Wochen in
14 Fällen Erkrankung an Typhus oder Verdacht einer ſolchen
ärztlicherſeits gemeldet worden ſind und daß der Verlauf der
Krankheit bisher ein ſo nyrmaler geweſen iſt, daß eine Anzahl
der Fälle ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung befindet und
ein Todesfall glücklicherweiſe bisher überhaupt nicht zu
verzeichnen geweſen iſt. Jetzt ſind auf Verlangen des Kreis-
arztes die Erkrankten in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht
worden, um dort einer ſachgemäßen Behandlung und damit

Hach heendeter gesetzlicher inventur- Aufnahme

„rWss U0rrält vorfehalten en
bis zum 31. Juli ohne Bezugssehein

in allen Abteilungen unseres Geschäftshauses zum Verkauf gelangen.

LEV Halle an der Saale,
Marktplatz 2 und 3.
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m 2 h e e e
einer nene augef z werden. Eine A-artäg Torgau. Sin a h S von Direktor Nottebohm

leich unſere übri der Prückenwache welche ſich dafürerklären.völkerung vor Anſteckung. Von örde ſind au e wei Geſvreite in der 8. Kompag e in à r i tz will unſerer A
teren Vorſichtsmaßregeln insbeſondere wird verſucht, ranke II am rei vom Zu und übe Der berg will es bis nach Die Gemeindez e here5 n e r Zitlihe wr H wurde von der Lok r von Pratau e und Reinsdorfankungen J motive des Zr dem Torgauer e mitgenommen eeder mit ber rac ehrkted och mit der Waſſerfrage etwas und von r dem Ga h Sler ſeine er in der
zu e ehe Die Bevölkerung kann die Behörde urch in Wittenberg. (Karteklbericht vom Sitzung der efehe fur Kriegebeſchädigtenfneſor

r aßnahmen h daß ſie aufs äußerſte 28. Juni lag die Anfrage des Begi ele vor, ob wir e Es ſei ſchwierig, den Anf gen r taber v der S und insbe für die Abhaltung einer Begirkstonfe g. Das wurde Genoſſe Privenau teilteſondere der und daß Perſonen. Die nicht 233 verneint. re o wurde eine Anfrage K. Bureaus, Sb. dert erungsamtes in Unfallſachen mit u Aubft: ee fühlen, mehr d in anderen Zeiten den Rat des Ar A. Baumeiſter (Berlin), um fend von re der im Jigtig- Belehrungen. Die Sitzungen ſollen von jetzt an am
in Anſpruch nehmen, weil die Sommerzeit mit dem reichli Felde ſtehenden Genoſſen zwecks rchung de geplanten Mittwoch nach dem 20. jedes Monats ſtattfinden.Senat m t w. re u r Sozialdemokratiſchen Feldpoſt abgelehnt. Weg hishen wurde,
eranlaſſung Wir werden von Zeit zu Zeit über den wei über dieteren Verlauf der Krankdeit Mitteilung insbeſondere h ne e re hwenn eine erhebliche Vergrößerung oder Herabminderung hierfür in Ausſicht genommen. In der Angelegenheit der 5 a e Zergs: Verlag S. m. d. S.der Zahl der Erkrankungen zeigen ſollte. dehnung des Gewerdegerichtsdeateis ſind Antworten drgue Sale ſche druckerete. S. m. d. S. ſämtlich in Sale.

ca

32 um dWalhalla- Theater
Kurt v Poasen- und Opeoretten-Gesellsehatft Gchefahrſ Adoſf Sternfeiſe ſ.
„Der Siss8 F ratz el i u e rer Kur-KonzerW mit Gesang u. Tens v. Art. Lokosoh u. Muller-Forster, r Beendigung der gesetalich vergesohbriebenen Inventur verkaufe

usik von Harry Hauptwenn. Iis2 ioh noch vom Stadttheater Orohestor.bis 31. Juli 1916 ohne Bezugssechein Cepelweicer Rinn Nödbren.,

WVoiksparn gute alte Qualitäten Eintrittepreis 85 Fig.

NMorgen, Dienstag, v. Julli, abends 8 Uhr:

Damen-, Herren-, Kinderwäsche, pro Fornen lso0Zen-, Haus- ung Tischwäsche Febrrede en

Gr. Militär Konzert ans
r gen Preisen, guoh Werte von 50, 100 u. 900 M.,Die Vorteile die ich biete besteben darin dass ioh den geten Teil kauft zu hohen Proisen

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

1178 Die Geschäftsleltung.

meines Lagers nooh vor dem Kriege erworben und die hohe L aden- H. Sohindler,

à Btück

Vorrat.

Herrenkragen

miéete erspare. 1118 tu2o0 Kleine Ulrichstrasse 8d.
FPrTunin Bar Tor d Eltern

von
Pfälzer Schiessgraben Unſeren verehrten Mitgliedern in Giebichenſtein und Trotha zur vy e

raguen: Gr. Frei- Konzert. s gefl. Kenntnisnahme, daß die u a ſhe Huchhandlung;
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann. Halle a. d. S., Harz 4244.

Städtisches Solbad Wittekind. bei Herrn Hoffmann, Seebenerſtraße 58, de a ehing R
Nittwoch, den 65. Juli 1916, anlässlleh der 70. Wiederkehr des aufgehoben werden mußte. Der Vorſtand. h Stelle besetat. e

e Rrunnenfestes S mkrüh 6 Uhr: 9Fest -Morgen- Musik Se 2000 Pfund illiger Seef tsentas
u Irlsche SeeltscheEintrittspreis 25 Pfg., für Inhaber von Dauerkarten frei. elugetrottent 9 e J J x

Abends 7 Uhr Nur pa. frische Ware zu bekannt billigen Preisen. I 99
Fest Doppel-Kon 2ert Grosser Kabel du ne Kopf. Ptuna 1.40 r. W u hausgetahrt vom Stadttheater Orchester, Grosser Schelliiscn 2—4 r. eher 1.20 ar t Nur prima friſche WareLeitung: Kapellmeister Karl Nöhren, 4 mit 24 1.05 M. Bratſcholle Pfund 45

und von der Kapelle des 13. Landsturm-inf. -Ersatz- 1-2 2 90 Pf.n perten Jene Nseh z r Portionsſchellfiſch Pfund 623 f.
is r die Person, Vortragsfolge 13 Pe e n aber es rugr do Sore Grosse Makrelen 80 P Schellfiſch zum Ko chen, Pfund 83

obligatoriseh. 1181 Grosse Auswahl in Delſkatess- und Räucnerwaren. Angelschellfisch groß, Pfd. 95 Rotrungen 135 P

der Kleintſerhof Richard Elzes SeefischhallenSeehecht und Kabeljau o. Kopf.
Markt 15 Eingang Kühler Brunnen). Ferner ſehr billig:Praktiſche Anleitung zur Haltung von S h ler Schellfisch 1/2 Pfd. 60 kchte Jer. Makrelen Std. 36 f.

Kamninchen, ziegenu. Geflügel Saure Sarüinen wo 30 w. Hahrelen Gelee wo 39 f.
3 nebſt einem Anhang. Der Zarte, erosce Vollherinege etd 36weiten t teintiendcanhr. Moden Zeitungen in grosser ſßqjjmops u Bismarciheringe, 660

mit 9 Abbildungen Auswahl.von Hans Konwloa“s- Volkshuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.
i if broſchiert 60 ig.Preis ſteif broſchiert Pfennig J O P artei Schriften vo n

Gebr. Fahrrad bill. z. verk. Aohr,Brüderſtraße 12, I, Holg. *358

Grucdesten an

rtag e Mſed
Nüenberg

Nie iſt der Wert billigen Fleiſches
und friſcher Eier ſo geſchätzt worden
wie jetzt, und viele Perſonen, dieſonſt Trire Vorliebe für die von Kleintieren hatten be-

ſchäftigen ſich nun mit Landwirtſchaft oder Gartenbau, um wenigſtens teinweg 50. 1170e CIIIIIIIIIIIIIEihrer amilie zu decken. Das vorliegende Wer hen berü ichtigtz m n n er ne-e, a r varri dazu inn Matnlatur
or zu ſchaffen o e einbar am meiſten mange verkauftſoll gerade dem Städter, für den wegen Mangel an Raum und Reilstrasse 18 o Thür inger Hof 9 Fernspr. 6886 Hallesehe C Bee

r die Verhältniſſe am ſchwierigſten liegen, ein zuverläſſiger

atgeber ſein. Bositzer: Hoinr. Fohlhaher.Zur Eröffnung am den 4. Juli, nachm. 5 Uhr,

eraent.
Ehrenerklärung.

Die Aeußerung, die ich gegen
den Former Peter Vilain getan
habe, nehme ich hiermit zurück.

*365 L. M.

2

Unſer Nutzgarten.
Anleitung zur zweckmäßigen Ausnützung kleiner Gartengrundſtücke:

l. Gemüſebau. IIIIIIEMit 14 Abbildungen Preis 50 Pfennig.
frikassee von Zunge

wut Salzkartotteln

munniitinniinumuuumnuit

Sozlald. Verein Sangerhausen Eokartsber

Nachruf.
Der Weltkrieg entriss uns weitere treue Genossen:

Otto Seiler, Sangerhausen.

Hugo Zimmermann, Salſerhausen.
Karl Altenhurg, Sangerhausen

Wir werden ihrer gtets in Ehren gedenken!

TTTIObſtbau.
d gaben ter bitaaden Preis 50 Pfennig. Kurieg

Volks Buchhandlung, Halle a. S., an
Seht Krankheiten

i Wir ſuchen vcrlane III ſcendnn

Jalecgerihte:

Lendenbraten
Rouladen

Schmorhraten
Ein Wort an die Frauen.

Von Schweſter Lyäta Ruehland.
Preis: 20 Pfg.

Zu beziehen durch die Beefsteak Ein bleibendes Denkmal schuf sich Otto Seiler in der
für dauernde Beſchäſtiguns. Volks Buchhandlun g, proletarieehen Jugendbewegung. Es wird ihm nicht er

Landsberger MaschinenfabriK, Aulepgesellsehat, Sauerhraten. geesen werden. 364Halle a. d. S., Harz 42/44.
1177Lanäsberg, Bezirk Halle a. d. S. Der e



Re öSeeſchlucht vor dem 6kugerral

am 31. Mai bis Juni 1916.
III.

(Amtlich.) Dieſe Uebergangsphaſe des zweiten J
um dritten iſt infolge vielfacher ineigandergreifender el
andlungen und überraſchender Wendungen in ihrem Aufbau

epiſodenhaft und einigermaßen verwickelt.
r

r h
un uc m r Grosfa

J a h nI

Etwa 7 Uhr 45 Minuten nachmittags löſen ſich die bis dahin
in der Nähe des Schlachtkreuzergeſchwaders ſtehenden
kleinen engliſchen Kreuzer und Zerſtörer von dieſen los und

enden ſich in ſchnellem Angriff geßer unſere an erenate,
den auf ſie abgefeuerten Tyrpedos durch Abwenden aus

eichen. ährend ſich unſere Kleinen Kreuzer mit den bei
ihnen ſtehenden Flottillen dieſem Angriff entgegenwerfen, er

ten ſie überraſchend Feuer aus ſchwerem Geſchütz aus nord-
öſtlicher Richtung. Aus der den nördlichen und nordöſtlichen

orizont überlagernden ſchmutzigen Dunſtſchicht treten ſchatten
aft einzelne Schiffsrümpfe feindlicher Schlachtſchiffe hervor.

der Angriff der feindlichen leichten Streitkräfte pariert iſt
und das ſchwere Feuer ſchnell an Heftigkeit zunimmt, drehen
unſere Kleinen Kreuzer den Panzerkreuzern nach. Sie erhalten
dabei ſchwere Treffer. Wiesbaden wird durch einen Schuß in
die Maſchine manövrierunfähig und mu ren Teile unſerer
Flottillen gehen, die Gefahr der ſich plötzlich enthüllenden Lage
erkennend, unverzüglich zum Torpedoangriff gegen die neu
auftretenden Linienſchiffe vor. Jm Anlaufe näherkommend,
erkennen ſie eine lange Linie von mindeſtens 25 Schlachtſchiffen,die zunächſt auf nordweſtlichem bis weſtlichem Kurſe Vereini-
gung mit ihren Schlachtkreugern und mit der QueenElizabeth

ion ſuchen, dann aber kehrtmachen und einen öſtlichen bis
ſüdöſtlichen Kurs aufnehmen. Der Angriff wird unter ſchwerem
Feuer an die feindliche Linie herangetragen. Der alle dieſe

Bewegungen verurſachende, bereits erwähnte, unter vollem Ein
ſſatz ausgeführte Vorſtoß der leichten feindlichen Streitkräfte
ggegen unſere Panzerkreuzer iſt von engliſcher Seite anſcheinend
J unter dem Eindruck unternommen worden, daß ſich unſere

Streitkräfte in die Lücke zwiſchen ihrem Gros und die zurzeit
noch weſtlich unſerer Panzerkreuzer ſtehende QueenElizabeth
Diviſion hineinſchieben und dieſe vom Gros abdrängen könnten.

Die feindlichen Schlachtkreuzer waren wohl nicht mehr in der
I Lage, dieſe Lücke zu ſchließen. Von der r u
4 Diviſton iſt unterdeſſen ein Schiff ausgefallen, das ſich etwa

7 Uhr 20 Minuten mit geringer Fahrt und ſtark überliegend
aus der Linie entfernt. Um die ſeit 8 Uhr in ſchwerem Feuer
ſtilliegende Wiesbaden entſpinnt ſich ſofort ein heißes Ringen.
Ein Verſuch der Schweſterkreuzer und Torpedoboote, ſie aus
ſihrer hilfloſen Lage zu befreien, muß gufgegeben werden, da
er angeſichts des ſchweren Feuers ausſichtlos iſt und nur zu

neu rluſten hätte führen müſſen. Der Gegner macht ver
n zweifelte Anſtrengung, ihr den Todesſtoß zu verſetzen, indem er

ein Geſchwader älterer Panzerkreugzer vorſchickt, deren Angriff,
j. wie ſpäter gezeigt werden wird, völlig zuſammenbricht. Schließ-

lich ſucht auch der Flottenchef die Brave durch die Bewegungen
r, 4 es Gros zu decken, muß aber in höherem Jntereſſe mit Rück-
s ſicht auf die allgemeine Lage von ihr ablaſſen. Das tapfereSchiff treibt, zwar unrettbar, aber unbeſiegt, auf dem Schlacht

felde weiter und ſinkt dann mit wehender Flagge.
0 Die hier geſchilderten Kampfhandlungen reichen zum Teil

J ſchon, in den nächſten Abſchnitt der Schlacht hinein, deſſen Be
ginn man etwa auf 8 Uhr nachmittags feſtſetzen kann.

(Siehe Skizze 3.)
Es war bereits geſagt, daß eine unſerer Flottillen bei ihrem

J. i gi en die im Nordoſten geſichteten feindlichen Linien-m N ſchiffe die Phalanx der engliſchen Suptmacht entdeckt. Danach

kann bei unſerer Flottenleitung kein Zweifel mehr darüber
i herrſſchen, daß wir der vollzählig verſammelten engliſchen
n enmacht gegenüberſtehen. Die weltgeſchichtliche Entſchei-

dung, ob Deutſchlands junge Flotte den Kampf mit der faſt
doppelt überlegenen Seemacht Englands aufnehmen ſoll, iſt
auf des Meſſers Schneide geſtellt. Die Zeit türmt ſich.

4 Minuten erweitern ſich zu ewiger Bedeutung. Ein Völkerſchickſal iſt in die Hand des Führers gelegt. Der Augenblick
fordert den Entſchluß. Der ihn faßte, kannte Waffen und
Streiter. Er lautete: Angriff! Da die feindlichen Linien-
ſchiffsgeſchwader den nach dem Angriff ablaufenden Booten
in der ſie umlagernden Dunſtwolke wieder aus Sicht kommen,
hält unſer Linienſchiffsgros zunächſt auf dieſe Dunſtwolke und
die mitten in ſchweren Einſchlägen liegende Wiesbaden zu.
Unſer Torpedoboots Angriff auf die im Vordoſten geſichteten
Linienſchiffe trifft auch auf feindliche Zerſtörer, die unter

I Führung eines kleinen Kreuzers nach Weſten durchzubrechen
verſuchen. Jn dem ſich entſpinnenden Artilleriegefecht werden
zwei Zerſtörer, darunter einer mit der Bezeichnung 04 zum
Sinken gebracht. Der kleine Kreuzer und zwei weitere Zer-
ſtörer werden ſchwer beſchädigt. Unſere Panzerkreuzer haben
ſich vor die Spitze unſeres Gros geſetzt. Jm weiteren Vorlaufen

ſie auf die aus der Qualmwand erneut auftauchende
feindliche Linie, mit der ſie nach Süden abbtegend ſofort in
ein ungleiches ſehr heftiges Artillerieduell verwickelt werden.
Ein in dieſer Zeiſpanne wohl vom engliſchen Gros aus in der
Richtung der treibenden Wiesbaden angeſetzter ſchneidig durch
geführter Angriff kleiner Kreuzer und Zerſtörer, der durch ein

Se r

Luft fliegt wie vorher

Die Bezeichnungen ſind unter den Gefechtsverhältniſſen

des Hallischen Volksblaftes.

vom feindlichen Gros her in Richtung der treibenden Wiesbaden
vorbrechendes Geſchwader von fünf nzerkreuzern der Mino
taur-Achilles- und Dukeof-Edinbourgh Klaſſe wird,
trifft, wohl infolge des Dunſtes, überraſchend auf unſere
Panzerkreuzer und auf das Gros. Von den kleinen Kreuzern
wird durch Schiffe des rig einer verſenkt, ein
anderer ſchwer beſchädigt. Der Reſt entkommt. Der Stoß der
eindlichen Lana erregt bricht unter (Wweren Verluſten zu
ammen. Defence und BlackPrinee werden nach heftigen, durchTreffer hervorgerufenen Exploſionen bewegun Linſad und

ſinken. r Panzerkreuzer Warrivr erreicht a Wrad noch
die eigene Linie und muß ſpäter aufgegeben werden.

Die Handlungen des dritten Abſchnitts entwickeln ſich zu ihrer
erſten Hauptphaſe. Der ſchwere Artilleriekampf der Spitze

en die gewaltige Front des Jeindlichen Gros pflangt ſich von
unſeren rn durch das vorderſte Geſchwader von

zu Schiff weiter fort, während das folgende Geſchwader
die nördlich ſtehende Queen Elizabeth Diviſion unter Feuer
nimmt. Auf engliſcher Seite ſind über 50 38-Zentimeter Ge
ſchüde und je etwa 190 34,8- und 30.5Zentimeter Geſchütze in
voller Tätigkeit. An beiden Enden der n Hauptlinit,
die ſich aus drei Geſchwadern zu je etwa acht Schiffen, alſo un
gefähr 24 Gro tambſſchijten, uſammenſett, ſtehen ſchnelle
Diviſionen, auf dem nördlichen Flügel drei Schlachtkreuzer desJnvincibleTyps, auf dem ſüdlichen drei der eben fertiggeſtellten
RoyalSovereignKlaſſe.

Unſere Panzerkreuzer und der vordere Teil unſerer Linie ver
ſchwinden zeitweiſe in Waſſerſäulen und Sprengwolken. Aber
auch beim Feinde wird gute Wirkung beobachtet. Auf unſeren
Schiffen kommen alle Waffen zum Tragen. Beſonders zwiſchen
8 Uhr 20 Minuten und 8 Uhr 30 Minuten werden viele Treffer,
zum Teil von mächtigen en r r en und Erx-ploſionen begleitet, deutlich ge Dhgr Von mehreren Stellen wird
einwandfrei beobachtet, da 8 Uhr 380 Minuten ein Schiff der
Queen ElizabethKlaſſe unter W ähnlichen Se onnn in die

Queen Mary. Ferner ſinkt in dieſer
Phaſe der Schlachtkreuzer Jnvincible ſchwer getroffen in die
Tiefe. Ein Schiff der JronDukeKlaſſe hat ſchon zie einen
Torpedotreffer erhalten, eins der Queen ElizabethKlaſſe iſt an
ſcheinend in der Rudereinrichtung getroffen, es fährt einen
Kreis und ſeine Artillerie ſchweigt. Auf unſerer Seite vermag
von 8 Uhr 45 Minuten an der Panzerkreuzer Lützow ſeinen
Platz in der Linie nicht W behgupten. Nach wenig fünf
zehn ſchweren Treffern muß er Fahrt vermindern, bleibt aber
bewegungs und ſchwimmfähig und zieht ſich aus dem Gefecht.
Der Befehlshaber der Aufklärungsſtreitkräfte Vizeadmiral
Hipper ſchifft ſich in ſchwerem Feuer an Bord eines Torpedo-
boots auf einen anderen Panzerkreuzer um. Etwa um dieſe
Zeit werden Teile unſerer Flottillen auf das feindliche Gros
zum Angriff gebracht und kommen gut zu Schuß. Detonationen
werden gehört. Eine Flottille verliert eins ihrer Boote durch
chwerer Treffer. Ein feindlicher Zerſtörer wird, durch einen

Torpedo getroffen, ſinkend geſehen.
Nach dieſem heftigen Stoße mitten in den überlegenen

hinein verlieren die Gegner einander in Rauch und Pulver-
qualm aus Sicht. Als das Artilleriegefecht dabei kurze Zeit
vollkommen verſtummt, ſetzt der Flottenchef alle zur Verfügung
ſtehenden Kräfte zu einem neuen Stoße an.

eind

i r
le r

Ah
Den Panzgerkreuzern, die mit FlottillenGeleit-Kreuzern undTorpedobooten wieder an der et itze ſtehen, ſchlägt bald nach

9 Uhr aus dem Dunſtſchleier erneut heftiges Feuer entgegen,
das ſich kurz darauf auch wieder auf die vorderſte Diviſion des
Spitzengeſchwaders legt. Die Panzerkreuzer, die während der
Umſchiffung des Admirals Hipper vorübergehend vom Kom-
mandanten des e geführt werden, werfen ſich jetzt mit
rückſichtsloſem Einſatz, h Fahrt laufend, zum Heranbringen
der Torpedoboote auf die feindliche Linie. Ein dichter Geſchoß-
hagel überſchüttet ſie auf ihrem ganzen Wege vorwärts.

Der Sturm wird bis auf 6000 Meter herangetragen. Meh-
rere Flottillen brechen zum Torpedoangriff vor und verſchwin-
den bald in dichtem Qualm. Sie kommen zu Schuß und kehren,
trotz ſchwerſter Gegenwirkung, mit dem Verluſte nur eines
Bootes zu ihrem Geleitkreuzer zurück.

Nach dieſem zweiten wuchtigen Stoße reißt in der von Ge-
ſchützgualm und Rauchqualm erfüllten Luft der erbitterte
Feuerkampf abermals ab.

Der erſten Angriffswelle unſerer Torpedoboote folgt wenig
ſpäter eine zweite. Sie durchbricht die Qualmwolke und findet
das feindliche Gros nicht mehr vor. Nur in nordöſtlicher Rich
tung werden noch eine große Zahl kleiner Kreuzer und Zer-
ſtörer bemerkt. Auch als der Flottenchef die Kampflinie etwa
in gleicher Ordnung auf ſüdlichem und ſüdweſtlichem Kurſe, auf
dem der Feind zuletzt geſehen worden iſt, entwickelt und heran
führt, wird der Gegner nicht mehr angetroffen. Wohin er vor
dem vorbereiteten dritten Stoße ausgewichen iſt, kann nicht feſt
geſtellt werden.

Mit dem Verſtummen der Geſchütze um 9 Uhr 30 Minuten
abends kann man die Tagſchlacht als beendet anſehen. Das
materielle Ergebnis des dritten Abſchnitts iſt auf Seiten des
Gegners der Verluſt eines ſeiner neueſten Linienſchiffe der
Hueen-ElizabethKlaſſe, eines Schlachtkreuzers vom Jnvin-
cibleTyp, dreier Panzerkreuzer Defence, Black Prince und
Warrior eines Kleinen Kreuzers und von wenigſtens zwei

r Andere Schiffe, darunter eins der Queen-Elizabeth-
laſſe und das Schlachtſchiff Malborough, zwei kleine Kreuzer

und mehrere Zerſtörer haben erhebliche Beſchädigungen er-
litten. Auf unſerer Seite werden zwei Torpedoboote verſenkt.
Wiesbaden bleibt auf dem Kampfplatz liegen und ſinkt ſpäter.
Der Panzerkreuzkreuzer Lützow wird gefechtsunfähig. Schon nach

Unterhaltungs-Beilage r S 351l 1

um 153 I916

aßſtabe gemeſſen, ſchließt dieſer
agſchlacht mit einem vollen Erfol-eHauptgefechtsabſchnitt der

unger affen.
Nur noch einmal, von 10 Uhr 80 Minuten abends lebt in

ſpäteren mmerung der Kampf für kurze Zeit wieder a
Unſere X ſichten in ſüdlicher Richtung vier feind
liche Großkampfſch t auf die ſie ſofort das Feuer eröffnen.
Als zwei unſerer gehe in das Artillerieeingreifen. dreht der Feind ab und verſchwindet im

nkel. Unſere älteren Kleinen Kreuzer der 4. Aufklärungs-
gruppe geraten mit älteren feindlichen Panzerkrenzern in ein
kurzes Feuergefecht, das im Dunkel abreißt.

Kleines Feuilleton.
800 Millionen neue Poſtwertzeichen.

Die r der Reichsabgabe bei den Poſtgebühren zum
1. Auguſt macht neue Poſtwertzeichen zu 21, 714 und 15 Pfennig
ſewie Poſtkarten ohne und mit Antwort zu 774 Pfennig not-
wendig. Der erſte Bedarf der Poſtanſtalten an dieſen Wert
eichen beträgt mehr als 800 Millionen Stück. Sobald dieſe
rgeſtellt ſind werden auch Freimarkenrollen mit den neuen

Marken zu 7 und 15 Pfennig für Portokontrollkaſſen angefertigt. Ebenſo werden die Poſtwertgeichengeber und Poſt
kartengeber, wie jetzt die Briefmarkenautomaten amtlich heißen,
für die neuen Werte eingerichtet, daß ſie nach dem Einwurf
eines Zehnpfennigſtückes eine Marke zu 74 Pfennig und eine
Marke zu 2 Pfennig eben. Die Poſtkartengeber geben dann
für 10 Pfennig eine Poſtkarte zu 77 Pfennig und eine Marke
zu 214 Pfennig. Ergeben ſich ferner bei nicht freigemachten'
und unzureichend freigemachten Sendungen und bei der Ge-
vühr für die Vergleichung von Telegrammen Hruchpfennige,
ſo werden ſie auf volle Pfennige aufwärts abgerundet. Ein
Ortebrief, der von einer Behörde nicht freigemacht, als porto
pflichtige Dienſtſache abgeſchickt wird, koſtet dann für den
Empfänger s Pfennig. Briefe von Kunden an ihre Poſtſcheck
ämter koſten künftig wie Ortsbriefe 7)6 Pfennig.

Jmmelmann als Gegner des Alkohols.
Der Fliegeroberleutnant Jmmelmann, deſſen Laufbahn der

Todesſturz ein Ki geſetzt hat. hat ſich, wie die Kliniſch-
Therapeutiſche Wochenſchrift (Verlag von Dr. Rothſchild in
BerlinWilmersdorf) mitteilt, gegenüber der Leitung des deut
ſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke auf,
eine Anfrage hin als Gegner des Alkohols bekannt. Unter
anderem hat er geſchrieben: „Jch halte in der Tat nichts für
lähmender und niederdrückender, als den Genuß geriet Ge
tränke, in welcher Form das auch ſei. Jch habe ſelbſt Ge-
J gehabt, zu beobachten, daß ſogar kleine Mengen
Alkohol die Entſchlußfähigkeit, die Denkkraft, die Geiſtesgegen
wart ungünſtig beeinfluſſen. Wie für alle, die ein ſchnelles
r führen, z. B. Lokomotivführer, Automobilführer, ſoiſt auch fut uns Flieger das Meiden des Alkohols ein Haupt-

erfordernis, um erfolgreich tätig ſein zu können, ohne über
überanſtrengte Nerven klagen zu müſſen.“

Die gleiche Anſicht haben andere Luftfahrer betont. So hat
der amerikaniſche Kriegsberichterſtatter Karl von Wiegand
aus dem Munde eines e der ſich an den Angriffen
auf England beteiligt hat, folgenden Ausſpruch aufgezeichnet:
„Wir alle enthalten uns vollſtändig aller geiſtigen Getränke
auf den Zeppelinſchiffen, denn wir brauchen klare Köpfe undgeſunde Nerven, und das ſind Dinge, die der Alkohol nicht be
günſtigt. Auf einem Zeppelin geht es zu, wie in einer Sonn
tagsſchule: es wird weder getrunken noch geraucht.“

Jmmelman war aber auch ſtrenger Vegetarier. Aus Leipzig
wurde der Preſſe berichtet: Die erſte Trauerfeier für den ge
fallenen Flieger-Oberleutnant Max Jmmelmann wurde von
der Leipziger Masdasnan- Loge abgehalten, und die
Dresdener Masdasnan-Loge eigt an, daß ſie an Jmmelmannein treues Mitglied verloren a e. Die Familie Jmmelmann
gehörte ver Bewegung an. Der junge Flieger muß ein über-
zeugter Anhänger der Lehre geweſen ſein, denn er hat ihre
hygieniſchen Hauptforderungen ſtreng befolgt; war er doch ſeit
Jahren Vegetarier, Alkohol-Abſtinent und mied auch den Tabak.
Erſt kürzlich 4et ſich Frau Gertrud Jmmelmann in der Mas-daonan- Zeit rift darüber geäußert, wie ihr Sohn zum Vege-

tarismus gekommen iſt. Jn dem vor dem Tode des jungenFliegers geſchriebenen Aufſatz heißt es u. a.: „Meine Kinder
ſtammen von einem Vater, der an Lungentuberkuloſe ſtarb. Jn
folgedeſſen war auch eine erbliche Belaſtung bei ihnen vor
handen, die ſich in d Schwächlichkeit in der erſten Debens
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zeit äußerte. Den Flieger bezeichnete man als r
chen, und bei dem Jüngeren konnte mir ein als Autorität gel-
tender Kinderaxzt weiter keinen Rat geben, als den, das Kind
zu kräftigen. Jch ſuchte Dr. Lahmann in Weißer Hirſch auf,
der mir den Rat gab, die Kinder vegetariſch zu ernähren, was
ich auch befolgte. Von dieſem Zeitpunkt an gediehen ſie präch-
tig. Als mein Mann ſtarb, waren meine Kinder 6, 7 und
8 Jahre alt; ich gelobte mir, ſie anders i eher um der
Welt zu beweiſen, wie man auch trotz erblicher Anlage zur
Tuberkuloſe ſie zu geſunden Menſchen erziehen kann.
hielt vegetariſche Zeitſchriften und fand in einer derſelben eine
Beilage über Masdasnan, die mir ſehr zuſagte. Welchen Ein
fluß die Diät auf Körper und Geiſt beſitzt, ahnt nur der, der ſich
ſelbſt beobachtet. In all ſeinem Denken und Tun hängt derMenſch von ſeiner Nahrung ab. Es genügt nicht, daß man kein
Fleiſch ißt, ſondern eine individuelle Ernährung und angepaßte
Zuſammenſtellung der Nahrungsmittel iſt notwendig. Die
Jugend ſollte den Alkohol freiwillig meiden. Mein Sohn iſt
Abſtinent, und er würde wohl auch kaum in ſeinem verant-
wortlichen Beruf das Erforderliche leiſten können, wenn ihn
ſeine individuelle und ſtrenge Ernährung nicht darin unter-
ſtützte, daß ſein Körper jederzeit das gefügige Inſtrument
ſeines klaren und ſcharfen Willens iſt. er, der junge
Held, nicht nur in ſeinen Taten, ſondern auch in ſeiner Lebens-
weiſe der deutſchen Jugend ein Vorbild ſein!

Die Bevölkerung von GroßBerlin hat in den letzten zwölf.
Monaten um rund 100 000 Seelen und ſeit Beginn des Krieges
um faſt 200 000 Köpfe abgenommen. Die trifft nur
das männliche Geſchlecht, denn das weibliche hat etwas zu-
genommen. Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Amtes
der Stadt Berlin betrug die Berliner Bevölkerung Anfang
Mai 1914: 2061 733 Seelen, darunter 981 898 männlichen Ge-
ſchlechts, Anfang Mai 1915: 1902 065 bezw. 814 040 und Mai
1916: 1805 871 bezw. 719 009.

Humor und Satire.
Mimikri. Die Kompagnie hatte einen Einjährigen, der uns

im Quartier oft lehrreiche Vorträge hielt. Die Mannſchaft
hörte ſeine volkstümlichen Belehrungen recht gern, und es gab!
hinterher ſtets einen lebhaften Austauſch der Meinungen.
Eines Abends erklärte der Einjährige, wie die Tiere ſich
ſchützen, indem ſie die Farbe ihrer Umgebung annehmen (Mimi-
kri), und er gab auch eine Anzahl Beiſpiele zu dieſem inter
eſſanten Thema.

Nach einer Pauſe des Nachdenkens fragte einer der Zuhörer
„Wie hab'n aber die ſakriſchen Läuſ' dös g'wußt, daß wir feld
graue Uniformen kriegen?“ (Jugend.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Juli 1916.

Kriegskonjunktur und fette Proſite.
Wie es Arbett viel Geld „verdient“ wird, das enthüllen von

Zeit zu Zeit die Verhandlungen der Gerichte in kraſſeſter Weife.
egen Forderung übermäßiger Preiſe hatte ſich der

Anders zu verantworten. A. hat den Großvertrieb der ſo
genannten Solaröle. Das Oel wird von den Syndikaten
geliefert. Anders bezog es zur fraglichen Zeit zu einem Preiſe
von W Mk. den Doppelzentner. An eine Ammendorfer Firma
hatte er das Oel in einem Faß den Doppelzentner zu 46 Mk.
verkauft. Die Unkoſten A.s betragen 10 Mk., ſo daß nach Abzug
aller in Betracht kommenden Faktoren A. einen Reingewinn
von 23 Prozent erzielte. Die abnehmende Firma hatte Straf-
antrag geſtellt, weil das Oel zu teuer ſei. In einer ſchon ſtatt-
gefundenen Verhandlung hatte ein Vertreter der Handelskam-
mer einen Sachverſtändigen empfohlen, da er ſelbſt nicht zu-
ſtändig ſei. Dieſer Sachverſtändige führte aus, daß ein Ge
winn von 23 Prozent in dieſer Branche durchaus üblich ſei.
Auch in Friedenszeiten habe man mit einem Gewinn von 10
bis 28 Prozent gerechnet. Wie die Kriegskonjunktur die Preiſe
beeinfluſſe, und was für Profite in einer verwandten Branche
erzielt würden, könne man daraus erſehen, daß in der Schmier-
ölbranche jetzt Gewinne von 50 Prozent an der Tagesordnung
waren.

DeDer Angeklagte legt dann eine Anfrage vor, aus der hervor
eht, daß eine größere Leipziger Oelfirma einige Tage vor dem
etzt unter Anklage ſtehenden Verkauf dem A. 50 Mk. für den

Doppelzentner bot, und zwar in Tankwagen, ſo daß dem A.
Mk. mehr verblieben wären, wie bei dem anderen Geſchäfte.
Er behauptet, noch ähnliche Anfragen erhalten zu haben. Die
Ammendorfer Lieferung ſei eigentlich zu dieſem Preiſe noch
eine Gefälligkeit geweſen.
Der Amtsanwalt hält trotz des Gutachtens eine Beſtrafung
für angebracht, denn 23 Proz. ſeien ein übermäßig hoher Gewinn.
Wenn von Firmen noch mehr geboten worden ſei, ſo wäre auch
das ſtrafbar. Das Gericht ſchloß ſich jedoch leider dem Gut-
achten an und ſprach den Angeklagten frei. Der Mann kann
alſo weiter das Oel nach Anrechnung aller Unkoſten noch um
ein Viertel verteuern. Die Käufer müſfen ihm eben ihr ſauer
verdientes Geld hergeben, und wenn ſie dafür dann etwas
kriegen, iſt's noch Gefälkigkeit. Das iſt kapitaliſtiſch recht
maßtg.

aufmann

Die Rechtsgültigkeit des Jugenderlaſſes.
Wir teilten ſeinerzeit mit, daß das Schöffengericht Köthen

die Rechtsgültigkeit der gegen die Jugend gerichteten Verord-
nung des Generalkommandos bezweifelt habe. Der 14jfährige
Schüler Albert H. aus Porſt bei Köthen hatte am 15. Februar
dieſes Jahres geraucht und dadurch gegen die Verordnung
des Kommandierenden Generals verſtoßen. Das Schöffen-
gericht in Köthen erkannte aber in der Sitzung vom 2. Mai 1916
auf Freifprechung.

Der Korpsbefehl habe, ſo führte es in der Begründung aus,
rein polizeilichen Charakter. S 9 des Preußiſchen Belagerungs-
geſetzes beſchränke das Verbots und Strafrecht des Militär
befehlshabers auf folche Beſtimmungen die im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit ergehen. Die verbotenen Hand-
lungen müßten erkennbar im Zuſammenhange mit einer Ge-
fährdung der öffentlichen Sicherheit ſtehen. „Oeffentkiche Sicher-
heit“ fei etwas anderes als „öffentliche Ordnung“. Leib und
Leben, Eigentum der Geſamtheit oder des einzelnen als Glied
der Geſamtheit müßten gefährdet ſein. Die Verordnung habe
ſicher das allgemeine Staatswohl im Auge, inſofern ſie ver-
meiden will, daß die Jugend ſich ſchädlichen Genüſſen hingibt.
„Staatswohl“ und öffentliche Sicherheit“ feien verſchiedene
Begriffe. Die Verordnung verbiete nicht Handlungen, die ſich
gegen Dritte richten, alſo die öffentliche Sicherheit gefährdeten;
ſie ſei nur zu dem Schutze für Jugendliche er-
laffen.

Die Stagtsanwaltſchaft focht das Urteil an, weil ſchon aus
der Ueberſchrift des Rauchverbots ſich ergeben, daß es im Jnter-
eſſe der öffentlichen. Sicherheit erlaſſen, und die Verordnung
damit, weil die Zweckmätßzigkeitsgründe richterlicher Nach-
prüfung nicht unterliegen, als rechtsverbindlich zu betrachten
ſei. Die Strafkammer in Deſſau erkannte unter Aufhebung
des freiſprechenden Urteiks gegen H. auf 15 Mk. Geldſtrafe
oder 3 Tage Gefängnis, da, ſobald in der Ankündigung des
Generalkommandos ſtehe, daß ſie im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit oder auf Grund des Belagerungs geſetzes
erlaſſen ſei, die Zweckmäßigkeit der Verordnung der Nach-
prüfung durch das Gericht entzogen ſei.

Städtiſche Frühkartoffeln.
Eine Bekanntmachung über Kartoffelverkauf beſagt u. a.: Der

Verkauf der durch die Stadt vermittelten Frühkartoffeln be-
ginnt morgen, Dienstag, den 4. Juli. Die Kartoffeln wer-
den ſawohl bei den hieſigen Händlern, welche ſich den Verkaufs-
bedingungen dieſer Verordnung unterwerfen, als auch in den
beiden ſtädtiſchen Verkaufsſtellen in der Talamtſchule und am
Schlacht- und Viehhof verkauft; in den letzteren von 8 bis 12 Uhr
vormittags und von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Jn den ſtädtiſchen
Verkaujsſtellen werden neben den Frühkartoffeln auch noch
Hartoffeln alter Ernte zum bisherigen Preiſe feilgehalten.
Während der Uebergangszeit zur neuen Verteilungsart iſt es
noch erforderlich, die Haushaltungen nach dem Alphabet
zum Kauf zuzulaſſen. Andererſeits werden in dieſer Woche ſo
reichliche Mengen eingehen, daß jeder Haushalt befriedigt wer-
den kann.

Die Haushalte dürfen hiernach in folgender Reihenfolge
kaufen: Am Dienstag die mit den Buchſtaben A bis F, am
Mittwoch die mit den Buchſtaben G bis K, am Donnerstag die
mit den Buchſtaben L bis O, am Freitag die mit den Buch-
ſtaben Phbis S. am Sonnabend die mit den Buchſtaben T bis Z.

Der Preis der Frühkarxtoffeln beträgt wie bereits mit-
geteilt für Jnhaber der grünen und gelben neuenLebensmittelſcheine 19 Pf. für das Pfund; für Jnhaber der
weißen Lebensmittelſcheine 15 Pf. für das Pfund. Der Ver-
kauf von Kartoffeln zum Preiſe von 15 Pf. für das Pfund an
Bemittelte iſt nur beſtimmten Geſchäften geſtattet:

Die Geſchäfte, welche ſtödtiſche Kartoffeln verkaufen, dürfen
entweder nur Kartoffeln zum Preiſe von 10 Pfennig
oder nur ſolche zum Preiſe von 15 Pfennig feilhalten.
Der Verkauf in beiden Preislagen in demſelben Ge-
ſchäft iſt un z uläſſig. Nur in den ſtädtiſchen Ver-
kaufsſtellen wird zu beiden Preiſen verkauft.

Sämt liche Kartoffeln, auch die nicht von der Stadt ſtam-
menden, dürfen nur gegen Kartoffelkarte abgegeben
werden. Die Menge, welche an den einzelnen Käufer abge-
geben werden darf, beträgt gemäß Verordnung vom 20. Mär-
1016 5 Pfund auf einen Abſchnitt der weißen, 6 Pfund auf
einen Abſchnitt der gelben und 3 Pfund auf einen Abſchnitt
der roten Kartoffelkarte. Es darf nur auf die für die einzelnen
Wochen geltenden Abſchnitte, in dieſer Woche auf Abſchnitt
verkauft werden; Abgabe auf Abſchnitte ſpäterer Wochen iſt
unzuläſſig und ſtrafbar.

Die Kleinhändler, welche ſich am Verkauf der ſtädti
ſchen Kartoffeln beteiligen wollen, haben die Kartoffeln durch
einen der hieſigen Groß händler zu beziehen, welche
ſie ihrerſeits von der Stadt erhalten.

Gefaßte Milchfälſcherin. Die wegen Pantſcherei, auch in
dieſem Jahre ſchon vorbeſtrafte Milchhändlerin Bormann

Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9.

kontrollierende Beamte hatte Milchprobe
aus dem ſogenannten Anustragegefäß entnommen, die ſich ſpäter
als mit 10 Prozent Waſſer verfälſcht herau te. Der Be
amte entdeckte außerdem auf dem Wagen der
e verſteckt ein Gefäß mit Waſſer das ar

ränken der Pferde Verwendung finden ſollte. Die A
beſtritt hartnäckig ihre Schuld. Der Amtsanwalt beantragte
einen Monat Gefängnis. Das Gericht verurteilte die Ange-
klagte zu 14 Tagen Gefängnis und 100 Mk. Geldſtrafe.
iggerdem wird das Urteil in Tageszeitungen ver

icht.
Nahrungsmittelvergehen. Der Bäckermeiſter Emil Roſch,

Kuhgaſſe 1, iſt durch den rechtskräftig gewordenen Strafbefehl
des Amtsgerichts zu Halle vom 6. Juni 1916 wegen Her-
ſtellung von Broten mit Mindergewicht zu einer
Geldſtrafe von zehn Mark, hilfsweiſe zwei Tagen Gefängnis
verurteilt worden.

Von der ſtädtiſchen Straßenbahn ſind im Juni d. Js.
67 092,40 Mark vereinnahmt worden gegen 57 661,25 Mark im
gleichen Monat des Vorjahres, mehr alſo 9431,15 Mark. Jns-
geſamt wurden vom 1. Januar bis 30. Juni 1916 mehr ver
einnahmt 52 842,35 Mark, als im gleichen Zeitraum 1915.
Die Fahrgeldeinnahmen der A. E.-G. Stadtbahn Halle
betragen vom 1. bis 30. Juni 1916: 111 739 Mark, vom 1. bis
20. Juni 1915: 96 342,15 Mark, mehr 1916: 15 396,85 Mark;
von 1. Jannar bis 30. Junf 1916: 595 068,25 Mark, vom 1. Jan.
bis 30. Juni 1915: 525 119,25 Mark, mehr 1916: 69 949,00 rk.

Volkspark. Am Dienstag, den 4. Juli, abends 8 Uhr,
findet in dem ſchönen geräumigen Garten ein Po Militär-
konzert ſtatt. Es wird ausgeführt von der Kapelle des Feld
artillerie- Regiments Nr. 75. Deshalb dürfte den Beſuchern
ein genußreicher Abend bevorſtehen.

Schwimmfeſt im Stadtbad. Zum Beſten des Nationalen
Frauendienſtes findet Dienstag, den 11 Juli cer., abends 8 Uhr,
in unſerem Stadtbad eine Wohltätigkeits-Veranſtaltung unter
Mitwirkung eines Damen-, ſowie zweier Herrenſchwimmvereine,
des Lehrergeſangveweins, der Halliſchen Liedertafel und des
Stadttheaterorcheſters ſtatt.

Zur 70. Wiederkehr des Brunnenfeſtes in Wittekind iſt auch
in dieſem Jahre mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit von aus
geſprochenen feſtlichen Veranſtaltungen abgeſhen; das ſonſt
übliche Nachmittags-Konzert fällt aus, dafür findet aber abends
718 Uhr Feſt-Doppelkonzert vom Stadttheater- Orcheſter unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren und von der Kapelle
des 13. Landſturm-Jnfanterie-Erſatz-Bataillons (IV. 31) Halle
unter Leitung des Muſikmeiſters R. Höning ſtatt. Eingeleitet
wird das Brunnenfeſt um 626 Uhr morgens mit einer Feſt
Morgenmuſik vom Stadttheater-Orcheſter. Der Eintrittspreis
beträgt für das Frühkonzert 25 Pf. für Jnhaber von Dauer-
karten frei) und für das Abendkonzert 50 Pf. für die Perſon;
Jnhaber von Dauerkarten haben beim Abendkonzert 20 Pf. für
die Vortragsfolge zu zahlen. (Siehe Anzeige.)

Sprengungen am Beeſener Exerzierplatze. Am heutigen
Montag werden in der Nähe des Exerzierplatzes bei Beeſen
Sprengungen vorgenommen, was zur Vermeidung etwa nach-
her entſtehender Gerüchte zur allgemeinen Kenntnis gebracht
wird.

Eine große Menſchenanſammlung trat geſtern nachmittag
am Fürſtental ein. Dort hatte ſich ein ausgeflogener Bienen-
ſchwarm an dent Fenſter einer Parterrewohnung feſtgeſetzt.
Seine Beſeitigung machte naturgemäß große Mühe, was die
Menge der intereſſierten Zuſchauer immer größer werden ließ.

Ein Kind überfahren. Ein dreifähriger Knabe lief am
Sonntag vormittag in der Talamtſtraße gegen einen in der
Fahrt befindlichen Motorwagen der Stadtbahn. Das Kind
wurde von der Schutzvorrichtung erfaßt und am Kopfe ſchwer
verletzt, ſo daß ſeine Ueberführung nach dem Eliſabethkranken-
hauſe erfolgen mußte. Nach Angabe von Zeugen trifft den
Motorwagenführer keine Schuld.

Selbſtmordverſuch. Jn ihrer in der Ranniſchen Straße be-
findlichen Wohnung verſuchte ſich eine Ehefrau durch Erhängen
das Leben zu nehmen. Sie wurde noch rechtzeitig bemerkt, ab-
geſchnitten und mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik
zugeführt. Lebensgefahr beſteht nicht.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in
eine in der Merſeburger Straße befindliche Trinkbude einge-
brochen. Der Täter entwendete Zigarren, Zigaretten und
Limonade im Geſamtwerte von 18 Mk. Ermittlungen ſind im
Gange.

Wem gehört das Schurzfell? Bei einer Durchſuchung iſt
ein Schurzfell gefunden, das vermutlich aus einem Diebſtahl
herrührt. Es iſt noch ſehr gut erhalten, hat außen links und
innen in der Mitte eine Taſche und auf den Schultern
Platten. Das Schurzfell liegt bei der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 6, Zimmer 36-37, zur Anſicht aus.

Gefunden. Jn der Zeit von 16. bis 30. Juni 1916 ſind
bei der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet
worden: 1 Herren-Taſchenuhr, 1 kl. Wagenſchutzbrett, drei
Regenſchirme, 6 Geldtaſchen mit Jnhalt. 4 Meſſinggewichte,
2 Brillen mit Futteral, 1 Splitterauszieher, 1 Broſche mit Vild,
1 Geldſtück, 1 Damenſtrohhut, 1 Broſche, 1 Herren-Fahrrad
und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer werden
aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsgebäude, Drey-
hauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Nietleben. Jn der letzten Gemeindevertreter-
Sitzung gab zunächſt Gemeindevorſteher Hammelsbeck Be
richt über den Stand der neuen Kartoffelverſorgung, die man
nun als leidlich gut bezeichnen kann. Der Zentner koſtet
8 Mark bei Einkommen bis zu 1509 Mark; für Familien bis
2400 Mk. Einkommen iſt der Preis auch 8 Mk., wenn ſie fünf
Hinder und darüber haben. Alle anderen Familien müſſen
10 Mark bezahlen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man auch,
warum hier im Winter die furchtbare Kartoffelnot herrſchte.
Man hatte nämlich den Bedarf nicht angegeben, ſo daß keine
Lieferungen kommen konnten. Am Sonnabend gelangten nun
die erſten neuen Kartoffeln zur Ausgabe. Den Herren Hahn und
Winkler wurde vom Gemeindevorſteher, der vom Heeresdienſt
zurück iſt. öffentlicher Dank zuteil für ihre Bemühungen um
die Lebensmittelverſorgung. Unſere Vertreter ſind ja leider
noch abweſend und konnten daher nichts tun. Schwierigkeiten
in der neuen Kartoffelverſorgung können jetzt noch durch die
Einfuhr entſtehen, denn die erſtklaſſigen Vertreter erklärten,
als Pferdebeſitzer nicht fahren zu können. Aber im Winter hat
man aus Halle ganz gerne mal eine Fuhre Schrot geholt und

er Vertretung bei einer Anforderung von zirka 1000 Mark
iir Wegausbeſſerungen. 3000 Mark ſind dafür im Etat vor-

geſehen, nun will der Vorſteher 1000 Mk. davon gebrauchen, und
jetzt will man nichts bewilligen. Es handelt ſich um die Heide-
ſtraße und den Feldweg bis zur Kröllwitzer Straße, der ſich
im Winter in einem lebensgefährlichen Zuſtande befand. Bis
jetzt ſcheint unſere Wegeausbeſſerung hauvtſächlich darin zu
beſtehen, daß der Straßenreiniger den Kehricht nimmt und
damit die Löcher im Bürgerſteig ausfüllt. Der Vorſteher er-
wähnte bei der Vorlage die Sünden der Väter in unſerer Ver-
waltung, was den Herren Thomas und Koch nicht recht paßte.
Auch die Halliſche Straße befindet ſich übrigens in einem
traurigen Zuſtande. Aber gerade dort könnte die Gemeinde
noch mal ihre beſten Einnahmequellen haben, denn die Zeit iſt
hoffentlich nicht mehr fern, wo dort angefangen Wwird, Nietleben
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Allerlei.

Ueber den deutſchen Schiffbar

machte Generaldiwektor Ballin in ſeiner Underredung mit de
Vertreter der Kopenhagener Verlingſte Tidende folgende
teilungen:
„Die Amnerika Linie baut r e

marck, das größte Schiffder Welt, mit 56 000 Tonwen.
ferner das Turbinenſchiff Tirpitz mit 30 000 Tonnen und drei

ein
w

verhandelt.

andere Schiffe mit je 22 000 Tonnen. Auf der Vulkanwerft bei
Bremen ſind nicht weniger als neun Schiffe im Bau darunter
vier von je 18 000 Tonnen, die größten Frachtdampfer der
Welt. Auf der Werft in Flensburg, wo bereits drei große
VLaſſagier-Frachtdampfer im Bau ſind, haben wir vor einigen
Tagen noch W Dampfer beſtellt. Jn Geeſtemünde werden
für den Verkehr durch den Panamakamal zwei Frachtdampfer
von je 17 000 Tonnen t. Die SüdamerikaLinie
baut das Cap Polonio, ein weſentlich verbeſſertes Schweſter-
ſchiff des Hilfskreuzers Cap Trafalgar. Der Norddeutſche
Lloyd baut in Danzig zwei Schnelldampfer Kolumbus und
Hindenburg von je 35 000 To., ferner r Dampfer München
und Zeppelin, von je 16 000 To., außerdem 12 Dampfer von je
12 000 Tonnen. Die Afrika-Linie baut 6, die Hanſa Linie S.
die KosmosLinie 10 Dampfer, deren Größe zwiſchen 9000 bis
13 000 Tonnen ſchwankt. Dieſe Zahlen ſind, ſo fügte General
direktor Ballin hinzu, nicht erſchöpfend, da mir keine Einzel-
heiten über die Neubauten anderer Geſellſchaften zur Hand
ind.ß Bayern behält ſeine Marke!
München 30. Juni. Bei Beratung des Poſtetats in der

Kammer der Argeordneten erklärte der Verkehrsminiſter
über das Poſtreſervat: Die bayeriſchen Vörkehrsanſtalten
haben den Beweis der Berechtigung ihrer Selbſtändigkeit er-
bracht. Sie ſtehen in ihrew Leiſtungen hinter keiner der anderen
Verwaltungen zurück. Die bayeriſche Briefmarke iſt ein Teil
der Selbſtändigkeit der bayeriſchen Poſt, und ich muß den
Wunſch nach Aufhebung derſelben ablehnen. Wir
körnen ſehr wohl gute Deutſche ſein, auch wenn wir unſere
boyeriſche Briefmarke behalten. (Lebhafter Beifall rechts.)
Ein Antrag des Zentrums, die Regierung zu erfuchen, entgegen
dem Beſchluſſe des Reichstages vom 3. Juni an der bayeri-
ſchen Poſtmarke mit allem Nachdrucke feſtzuhalten,
wurde mit großer Mehrbeit angenommen.

Beſuche der Jnternierten in der Schweiz.
(Amtlich.) Nach Mitteilung von deutſchen, in der Schweiz

internierten Kriegsgefangenen werden ihren Angehörigen,
wenn ſie zu ihrem Beſuch nach der Schweiz reiſen wollen, in
den Heimatsorten vielfach Schwierigkeiten bereitet. Deshalb
wird darauf hingewieſen, daß die Angehörigen der Jnternierten
dieſe jederzeit beſuchen können. Als Ausweis für die Reiſe iſt
ein Auslandspaß erforderlich und genügend. Die Angehörigen
(Eltern, Geſchwiſter, Ehefrau und Verlobte) der Jnternierten
werden auf den deutſchen Bahnen zum halben Fahrpreis be-
fördert und erhalten die Fahrkarten von den Fahrkartenaus-
gaben auf Grund des vorgeſchriebenen Ausweiſes der Orts-
polizeibehörde. Auch entferntere Verwandte erlangen dieſe
Fahrpreisermäßigung, wenn der Ausweis die polizeiliche Be
ſcheinigung enthält, daß die nächſten Angehörigen nicht mehr
leben oder aus Alters-, Geſundheits- oder ähnlichen Rück
ſichten nicht reiſefähig ſind.

Sammlungen ſür die deutichen Kriegsgefangenen. Verlin,
2. Juli. An den beiden Opfertagen für unſere Kriegsgefange-
nen im feindlichen Ausland hatten 1300 Helferinnen und Gym-
naſtaſten freiwillig und ohne Entgelt das Sammeln über-
nommen. Es würden geſtern zirka 10 000 Mark geſammelt.

Sorge um einen großen Paſſagierdampfer. Kopenhagen,
2. Juli. Nach einer Meldung der Nationaltidende aus Stock
holm fehlt von dem ſchwediſchen Amerika-Damp-
ſer Stockholm, der am 20. Juni mit achthundert
Reiſenden Neunvork verlaſſen hat, ſeitdem jede Nachricht;
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25 Mark Fuhrlohn genommen. Bedauerlich war das Verhalten
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